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London, 24. Februar. Der engliſche Jnnenminiſter Hen-
der ſon befaßte ſich in einer Wahlrede in Burnley
mit der internationalen Lage unter beſonderer Bezugnahme
auf die Notwendigkeit einer

Reviſion des Verſailler Vertrages.
Er ſagte, die Tatſache, die am meiſten aus der interna-
tionalen Lage herausrage, ſei die, daß die Frieden-
verträge fehl geſchlagen ſeien. Was auch immer die
Anſicht der alliierten Staatsmänner war, die in Paris ihre
Länder vertraten, es ſei ihnen nicht gelungen, einen ge
rechten und dauernden Frieden zuſtande zu bringen.
Die Politik, die nach dem Waffenſtillſtand angenommen
wurde, habe Europa Chaos, Ruin, Hungersnot, Krankheit
und Tod gebracht. Die Aufgabe, der Macedonald und
die Regierung gegenüberſtanden, ſei nicht nur, wie dieſe
Entwicklung angehalten werden könne, ſondern wie ver-
hindert werden könne, daß der bisherige wirtſchaftliche
Ruin weiter Fortſchritte mache. Die Aufgabe der Regierung
ſei es, einen wahren Frieden zu ſchaffen, Handel und Ver
kehr wiederherzuſtellen und ſie auf eine feſte Grundlage
zu ſtellen. Daher müßten alle, die den Frieden wünſchten
und die den Beginn einer neuen Aera des internationalen
Zuſammenwirkens und Wohlwollens ſehen möchten, auf der
ſchnellſtmöglichen Reviſion des Verſailler Vertrages als
einer unbedingten Notwendigkeit beſtehen, ebenſo wie auf

einer Löſung des umſtrittenen Reparationsproblems.
Was die territoriale wie die wirtſchaftliche

Seite des Verſailler Vertrages betreffe, ſo ſei eine Re
viſion ſeiner Anſicht nach nicht nur we ſentlüich, ſondern
ſchon lange überfälhig. Die Urheber des Vertrages.
hätten, als ſie ihn vorbereiteten, die Geſchichte vollkommen
verhöhnt, ſie hätten zumindeſt erkennen müſſen, daß ſie
alte Traditionen verletzten und ſich über die Wünſche der
Bevölkerung hinwegſetzten, nur damit die Beute den
Siegern zufalle.

Der Verſailler Vertrag ſei zweifellos den Grundſätzen der
dem Waffenſtillſtand vorangehenden Vereinbarungen, unter
denen Deutſchland die Waffen ſtreckte, entgegengeſetzt.
Der Vertrag enthalte territoriale und wirtſchaft

liche Klauſeln, die Tatſachen ableugnen, die dem Buch
ſtaben wie dem Geiſte nach in den öffentlichen Er
klärungen enthalten ſeien, die von den alliierten Staats-
männern während des Krieges gegeben wurden.

Der Vertrag habe ferner den Kampf der Völker um Be
freiung geſchaffen, eine Herrſchaft des Rechtes in einen
tatſächlichen Eroberungskrieg umgewandelt. Die Be
ſtimmungen des Vertrages verfolgten den Zweck, von den
veſiegten Ländern unmögliche Summen als Entſchädigung
herauszupreſſen unter der irrtümlichen Annahme, daß das
Wirtſchaftsleben mancher Länder zerſtört werden könne, ohne
daß dies das Wirtſchaftsleben anderer Länder berühre. Er
wolle, daß die Oeffentlichkeit begreife, auf welchem Stand-
punkt die Regierung ſtehe. Der Premierminiſter verſuche,
die neue Atmoſphäre zu ſchaffen, und er hoffe, daß Schritte
durch die Weltkonferenz, durch den Völkerbund oder durch
beide unternommen würden, um zu ſehen, ob man zu
dem Standpunkt zurückkommen könne, (der von Wilſon
im Gegenſatz zur Politik der alliierten Staatsmänner 1915
1916 eingenommen wurde. Jch bin überzeugt, ſagte Hen-
derſon, daß unſere alliierten Staatsmänner nach dem Waffen-
ſtillſtand und nach Beginn ihrer Arbeit in Paris deutliche
elementare wirtſchaftliche Tatſachen unberückſichtigt ließen,
und es ſcheint mir, daß, je eher unſere Regierung die not-
wendige Atmoſphäre ſchafft und auf dieſe Frage der Re-
viſion des Verſailler Vertrages kommen kann, es um ſo
beſſer für alle in Betracht kommenden Länder ſein wird.

u g.

Das öchickſul der deutſchen kiſenbahnen
Paris, 24. Februar. Jntereſſante Einzelheiten über den

Plan der Sachverſtändigen für die Aufnahme einer inter-
nationalen Anleihe auf Grund des deutſchen Eiſenbahn-
netzes gibt der „New York Herald“ in iſeiner Pariſer
Ausgabe an. Die beiden Eiſenbahnſachverſtändigen ſchlagen,
ſo ſchreibt das Blatt, in ihrem Bericht die Aufnahme
einer internationalen Anleihe in der Höhe von 2 Milliarden
Golomark innerhalb drei Monaten vor. An den gegen
wärtigen Eiſenbahnen in Deutſchland ſeien jedoch eine Reihe
von Abänderungen vorzunehmen.

l. Es müſſen ſämtliche deutſchen Eiſenbahnen der
deutſchen Verwaltung unterſtellt werden. Durch Schaffung
einer neuen Geſellſchaft, an der die Verbündeten und ein
Teil der Neutralen beteiligt ſind, muß darauf geachtet
werden, daß die Eiſenbahnen lſtrengg wirtſchaftlich ver-
waltet werden. Frankreich und die anderen Verbündeten
würden eine Art Oberaufſicht über die Eiſenbahnen
beſetzten Gebiet bewahren. Die internationale Anleihe wird
in einer Reihe von Abſchnitten erfolgen, die es den Ver-
bündeten ermöglichen, die erſten beiden Jahre des Deutſch-
land zu bewilkigenden Moratoriums zu überſtehen. Die
Anleihe wird mit 77 Prozent feſt verzinſt. Durch dieſe
günſtigen Bedingungen hofft man, die deutſchen Auslandsgut-
haben zur Rückkehr nach Deutſchland bewegen zu können.

2. die Sachverſtändigen regen in dem Wunſche, den deut-
ſchen Eiſenbahnen zu einer zwangsweiſen Einnahme von
1,5 Milliarden Goldmark zu verhelfen, eine beträchtliche
Steigerung der Tarife an, die zum mindeſten den in Frank-
reich, Belgien und England gültigen Sätzen angepaßt werden
müſſen.

3. Das Eiſenbahnperſonal müſſe weſentlich vermindert:
werden. Die Sachverſtändigen hätten im Verlauf ihrer
Unterſuchung feſtgeſtellt, daß in zahlreichen Fällen dreimal
mehr Beamte angeſtellt waren, die unbedingt nötig waren.

4. Die Sachverſtändigen machen der Berliner Regierung
den unnötigen Bau von Lokomotiven und Güterwagen zum

im

Vorwurf. Deutſchland habe ſich, ſo behaupten ſie, nach
Ausſetzung der Reparationszahlungen mit einem überflüſſigen
Vorrate an rollendem Material (7?) eingedeckt.

Zu der Frage der Goldnotenbank erklärt „Newyork Heald“,
daß, wie bereits gemeldet, dieſe Bank nach Anſicht des Herrn
Dr. Schacht, die von den Sachverſtändigen geteilt werde,
2400 Millionen Goldmark an neuer Währung herausgeben
könne. Später komme nach Herſtellung des allgemeinen Ver-
trauens ein weiterer Betrag von 1 Milliarde Goldmark
in Frage.

Derſuchte Beceinftuſung der suchverſtüncligen,
Seit acht Tagen hat in der franzöſiſchen Preſſe, insbe-

ſondere in der Pariſer Preſſe, eine ſyſtematiſche Hetze gegen
Deutſchland eingeſetzt, die beweiſen will, daß Deutſchland
leiſtungsfähiger wäre, als es vorgibt, wenn es nur wollte,
Offenbar wird mit dieſer Hetze bezweckt, die Sachverſtän-
digen noch vor Abfaſſung ihres Berichts in einem für
Deutſchland ungünſtigen Sinne zu beeinfluſſen. Jn dieſem
Zuſammenhang iſt auch ein Artikel bemerkenswert, der vor
nunmehr fünf bis ſechs Tagen in der tchſechoſlowakiſchen
Preſſe erſchienen iſt und in dem ausgeführt wurde, daß
Deutſchland viel zu große Ausgaben für ſein Heer mache.
Einen Tag ſpäter iſt derſelbe Artikel in der Pariſer Preſſe
erſchienen; man kann alſo annehmen, daß zwiſchen dem
Artikel in der Prager und dem der Pariſer Preſſe ein Zuſam-
menhang beſtand.

Degoutte Gei Poincure.
Paris, 23. Februar. Poincare verhandelte geſtern mit

dem Kriegsminiſter und dem Oberbefehlshaber der franzöſi-
ſchen Truppen im Ruhrgebiet Degontte. Nach dem de
Paris“ wurde die Lage in Deutſchland beſprochen und im
Hinblick auf die Berichte der Sachverſtändigen die Frage
erörtert, welche Konzeſſionen man im Ruhrgebiet machen
könne, ohne entwaffnet zu werden.

Der zweifelte buge des Rußrbergbaues,

Unter der Laſt der Mieum-Verträge.
Eſſen, 23. Februar. Pariſer Blätter haben behauptet,

es ſei feſtgeſtellt, daß die Selbſtkoſten des Ruhrbergbaues
trotz der Laſten der Mieum- Verträge um 2,80 Mark je
Tonne unter den Verkaufspreiſen lägen, die Deutſchland auf
Reparationskonto gutgeſchrieben würden. Dieſe Behaup-
tung wird von unterrichteter Seite als geradezu abſurd
bezeichnet. Die Lage des Ruhrbergbaues, der am
Ende ſeiner Mittel iſt und unter den erdrückenden Laſten und
dem dadurch verſchuldeten Abſatzmängel zuſammenzubrechen
droht, iſt ver zweifelt. Davon werden ſich auch die
Sachverſtändigen der Mieum bei den Verhandlungen, die
am 25. Februar über dieſe Frage ſtattfinden ſollen, über-
zeugen und ſich vor den wirklichen Zahlen beugen müſſen.

Unerhörte Kontrolmaßnuhßmen.
Eſſen, 24. Februar. General Degoutte hat mit ſo-
fortiger Wirkung eine Verordnung über die Kontrolle
der deutſchen Beamten des beſetzten Gebietes erlaſſen. Da-
nach kann der General, wenn ſeiner Meinung nach die
„Sicherheit und die Bedürfniſſe der Beſatzungstruppen oder
die Ausnutzung und Sicherſtellung von Pfändern es er-
fordert“,

jeden deutſchen Beamten abſetzen und bei Neuernennung
von Beamten ſein Veto einlegen.

Jeder Todesfall eines deutſchen Beamten, jeder Urlaub
der über einen Monat dauert, und jede Verſetzung iſt von der
zuſtändigen deutſchen Behörde ſofort den franzöſiſchen
Militärbehörden anzuzeigen.

Fraunzöſiſche Anmaßung in der Pfatz,
Auch ein „deutſcher“ Richter.

Der einzige preußiſche Richter, der ſich der Separatiſten-
bewegung im Rheinlande angeſchloſſen hat, iſt Amtsgerichts-
rat Brauckmann in Meiſenheim. Als Vorſitzender des
Aktionsausſchuſſes der Separatiſten erließ er einen Aufruf
in den Blättern, in dem er erklärte,

daß die Berliner Regierung an der Not des Rheinlandes
die Schuld trage, weil ſie die Bevölkerung in das Ruhr-
abenteuer geſtürzt habe und nun im Stiche laſſe. Es
ſei darum an der Zeit, ſich von dieſer Regierung loszuſa
gen und eine rheiniſche Republik zu gründen mit oder

ohne Anſchluß an Deutſchland.
Brauckmann iſt dann während der ganzen Separatiſtenzeit

Oberkommiſſar der ſeparatiſtiſchen Regierung in Kreuznach
geweſen. Als die Separatiſtenherrlichkeit zuſammenbrach,
wandte er ſich an die Rheinland-Kommiſſion, um zu er-
rerchen, daß er wieder in ſein Richteramt eingeſetzt würde.
Die Rheinland kommiſſion hat die Juſtizverwaltung wiſſen
laſſen, daß ſie auf Wiedereinſetzung des Brauckmann beſtehe.
Das Vorgehen der Rheinland- Kommiſſion iſt völlig rechts-
widrig.

Bei der Stellung des Brauckmann iſt der vorliegende
Fall wichtig genug für die Juſtizverwaltung und die dentſche
Sache, auf ihrem Standpunkt zu beharren und unter allen
Un ſtänden die Wiedereinſetzung des Brauckmann in ſeine
Richterſtelle zu verweigern, ohne Rückſicht auf etwa da-
durch entſtehende Folgen (Ausweiſung und Beſtrafung
anderer Juſtizbeamter).

Durch die Wiederzulaſſung Brauckmanns würde die Be-
völkerung aufs ſchlimmſte getroffen. Auch der deutſchen
Sache an ſich würde durch die Nachgiebigkeit der Juſtizver-
waltung unermeßlicher Schaden zugefügt.

Henderſon fordert Reviſion des Verſailler Vertrages
Nostra maxima culpa!

Die Pfalzinterpellation im Reichstag zeigt dem deutſchen,
Volk, daß am Rhein ſich ein Schickſal entſcheidet. Und es
iſt bitter notwendig, daß man das endlich, endlich begreift,
daß man den letzten Sinn der ſogen. Reparationen begreift
Frankreich will den deutſchen Rhein, alles iſt
in dieſe Politik eingeſpannt. Daß die franzöſiſche Politik zu
der heutigen Machtpoſition am Rhein kommen konnte, daran
tragen wir alle, das deutſche Volk und auch die Rhein
länder, ein vollgerüttelt Maß von Schuld. Ehe wir das
nicht einſehen und nach dieſer Einſicht unſere Politik richten,
bleibt die Gefahr und Gewalt am Rhein. Es iſt Zeit,
aus unſeren Fehlern und Unzulänglichkeiten zu lernen.

Frankreich will die Rheingrenze, di h. heute will es
mehr! Wir wußten das. Und trotzdem haben Verbrecher
aus unſerer Mitte einen Vertrag unterſchrieben, der die
franzöſiſchen Armeen 15 Jahre lang den Rhein beſetzen
läßt! Es iſt nichts als eine bequeme Ausflucht, wenn
man einwendet: wir waren gezwungen, um „Schlimmeres
zu verhüten“. Sie iſt heute nicht mehr ſtichhaltig! Man
nahm es als ſelbſtverſtändlich an, daß die Rheinlande
dieſe fürchterliche Not und Gefahr auf ſich zu nehmen
hätten, „um des Ganzen willen“. Man bedachte nicht, daß
man durch dieſe vertragliche Beſetzung den Rheinländern
die Hände band. Daß man ſie zwang, einer Gewalt- und
Bedrückungspolitik als einem Rechtszuſtand ſich zu unter-
werfen, daß man ſie zwang, ſich zu bücken und zu kuſchen.
Mit einem Wort, daß man ſie verurteilte zu einer Art
Entmannung. Die Franzoſen aber überſpannten den Bogen
der Gewalt. Man iſt verſucht zu ſagen: Sie ſäten Haß,
der durch nichts mehr auszutilgen iſt.

Und was taten die Rheinländer“ Sonderbündler und
Separatiſten wären nicht möglich geweſen, wenn es vorher
nicht eine ſog. rheiniſche Bewegung gegeben hätte. Das
muß einmal offen ausgeſprochen werden. Die ganze fran-
zöſiſche Politik des rheiniſchen Separatismus wäre un-
möglich geweſen, wenn nicht nach der Revolution durch
das Rheinland unter der Protektion des Zentrums die
Bewegung „Los von Preußen“ gegangen wäre. Es iſt
den Franzoſen gelungen, durch Die vier Jahre der Be
ſetzung hindurch vor der Welt die Fiktion aufrecht zu
erhalten, als ob dieſe Bewegung im Rheinlande noch immer
lebendig wäre Die Rheinländer hätten von vornherein
wiſſen müſſen, welche Waffen ſie damit den Franzoſen
in die Hand gaben. Die Erkenntnis kam leider zu ſpät.
Gewiß, es gibt viele und ſchwerwiegende Gründe, die dieſe
Bewegung begreiflich erſcheinen laſſen. Revolution, Arbeiter
und Soldatenräte, Spartakiſtenkämpfe, der drohende Aus-
einanderfall des Reiches wollen die Loſung erklären: Retten
wir das Rheinland! Und von draußen kamen verhängnis-
volle Einflüſterungen. Sie kamen aus Frankreich über „wohl-
wollende Neutrale“: Trennt euch von Preußen. Wenn die
Vormacht Preußen zerſchlagen wird, dann iſt Frankreich der
Grund für ſeine Annexionsforderungen genommen: eine
rheiniſche Republik rettet die Rheinlande vor der Beſetzung.

Und wie ſah das neue Preußen aus? Die neue Republik
Preußen mit ihren ſozialdemokratiſchen und „unabhängigen“
Miniſtern, mit einem Kultusminiſter Hoffmann, der mit
einem neuen Kulturkampf drohte, hatten den Ruf „Los von
Preußen“ entſtehen laſſen. Die Männer der Revolution wiſſen
heute noch nicht, was ſie damals am Rheinland verbrochen
haben, wiſſen heute noch nicht, daß ein vollgerüttelt Maß von
Schuld an der furchtbaren Not der Rheinlande ſie trifft.
Und auch ſpäter begriff die Nationalverſammlung nicht,
welche Gefahren ſie mit einem Artikel 18 der Verfaſſung
heraufbeſchwor. All das iſt menſchlich vielleicht begr-iflich,
aber die Rheinländer hätten damals ſchon wiſſen müſſen,
was ſie ſpäter in der franzöſiſchen Politik erkennen mußten.
Sie können ſich von eigener Schuld nicht freiſprechen.

Noch weniger kann es das unbeſetzte Deutſchland. Es tat
nichts von entſcheidender Bedeutung, die Rheinlande zu
befreien. Es war unter Führung der ſozialdemokratiſch
beeinflußten Regierungskreiſe in innerpolitiſche Kämpfe
zerriſſen und trieb eine Politik der Selbſtſchwächung. Es
war nicht gewillt zu opfern, obwohl es das rheiniſche
Volk die ſchwerſten Opfer als etwas Selbſtverſtändliches
tragen ließ. Statt alle Kräfte an die Erlöſung der Ge-
knechteten zu ſetzen, ließ es dieſe immer mehr und immer
ſchärfer einfeſſeln. Man betrachtete die Reparationsfrage
als ein Rechenexempel und wartete auf die Einſicht der
anderen: geizte mit Millionen, um Milliarden nutzlos zu
verſchleudern. Was man heute gezwungen tun muß, hätte
früher als freiwilklige Tat das Unheil aufhalten können.

Es ſcheint aber, als ob wir unbelehrbar ſeien. Auch die
Rheinländer, trotzdem ſie nach 4 Jahren fürchterlicher Er-
fahrungen hätten wiſſen müſſen, daß Kompromiſſe mid
den Franzoſen nicht möglich ſind! Was aber mußte man
erleben nach der Kapitulation im Ruhrkampfe? Die Kom-
promißpolitiker tauchten plötzlich wieder auf, beſonders auf
der „Jnſel der Seligen“, in der Zentrumshochburg Köln.
Um den „unerträglichen Zuſtänden“ ein Ende zu machen,
um den Franzoſen entgegenzukommen, griff man auf die
verhängnisvolle Politik von 1918/19 zurück. Man vermied
es zwar, das Wort „Rheiniſche Republik“ in den Mund zu
nehmen, man ſprach von einer „autonomen Selbſtverwal-
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lande verwalten ſollte. Man unterbreitete Tirard das Pro
jekt einer rheiniſchen Goldnotenbank, man dachte an die
Uebertragung der rheiniſch weſtfäliſchen Eiſenbahn, an eine
internationale Geſellſchaft. Die Reichsregierung war davon
venachrichtigt, ſtand aber dieſer unheilvollen und höchſt
gefährlichen Politik rat- und hilflos gegenüber. Und es
wiederholte ſich das Schauſpiel von 1919. Damals ließ
die franzöſiſche Politik Dorten ſeinen Gewaltſtreich ver
ſuchen; hier ſetzte ſie die Separatiſten zum entſcheidenden
Stoß an. Wieder zu ſpät erkannte man, im Rheinland
wie in Berlin, welch verhängnisvollen Fehler man be-
gangen hatte. Das Rheinland hat ihn bezahlen müſſen
mit einer unerhörten Not und mit Blut, Und noch iſt
in der Pfalz der ſchwere Kampf nicht zu Ende.

Wir ſind alle ſchuldig, diesſeits und jenſeits des Rheins,
ſchuldig, den verräteriſchen Lockungen des römiſchen Zentrums
gefolgt zu ſein. Wir haben auf alte Schuld durch 4 Jahre
immer neue gehäuft. Einmal wird die Laſt der Schuld
uns erdrücken müſſen. Unſer Gewiſſen aber iſt heute ge
ſchärft; nutzen wir dieſe Zeit. Noch einmal in die alten
Fehler verfallen, das wäre das Ende.

G SAufgedechte kommuniſtiſche Umſturzpläne.

Görlitz, 25. Februar. Aufſehenerregende Mitteilungen
über komm niſßiſſche Umſturzpläne in Muskau bringt
der „Muskauer Anzeiger“. Auch für Stadt Muskau war
am 13. Februar ein Putſch geplant, der aber einige
Tage vorher entdeckt und noch verhindert werden konnte. Jetzt
iſt es gelungen, den kommuniſtiſchen Abſichten auf die
Spur zu kommen. Das Blatt ſchreibt: „Es war ſeitens der
Kommuniſten beabſichtigt, die erſten Verwaltungsbeamten
der Stadt und der Standesherrſchaft, dazu einen Ober-
landjäger, einen ſtädtiſchen Polizeibeamten und ein Magis
ſtratéemitglied (Mehrheitsſozialiſt), ferner ſämtliche Jndu
ſtriellen über kurz oder lang zu erledigen. Weiter waren die
Kraftwagen- und Geſpannbeſitzer beſtimmt, Kommuniſten aus
Nachbarorten heranzuholen, um dann nach dem Beiſpiel
der Kommuniſten Gewälttätigkeiten zu verüben an der,
wie immer, unvorbereiteten, ahnungsloſen und friedlichen
Einwohnerſchaft unſerer Stadt. Das Komplott wurde aber
rechtzeitig entdeckt, und jetzt ſind eine Anzahl Kommuniſten
Dre rits in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert

Kommuniſten ſtören eine Pfatzkundgebung
in Halle.

Halle, 25. Februar. Die Bürgerſchaft von Halle hatte
geſtern vormittag in vier großen Sälen Kundgebun-

en für unſere bedrängten Landsleute in der Pfalz veran-
ſtaltet. Jn allen Verſammlungen wurden Entſchließlingen
angenommen, in denen die Treue zu den bedrängten Lands-
leuten zum Ausdruck gebracht wurde. Jn ſpontaner Be
geiſterung ſang die Menge vaterländiſche Lieder. Jm „Volks-
park“ (einem Arbeiterlokal) wurde aber die Kundgebung
durch einen Trupp jugendlicher Kommuniſten geſtört. Wäh
rend des Vortages wurden mehrere Stahlhelmleute am
Eingange des Saales angepöbelt. Schließlich kam es zu
einem Streit, der in eine wüſte Schlägerei ausartete.
Die Parteien gingen ſich mit Stöcken und Stuhlbeinen zu
Leibe bis die Polizei einſchritt. Nachdem die Kommuniſten
verprügelt worden waren, zogen ſie ſich in die unteren
Lokale zurück. Die telephoniſch herbeigerufene Verſtärkung
der Polizei ſorgte alsdann für Aufrechterhaltung der Ruhe
und Ordnung.

Aushebung eines großen Waffenlagers.
Weimar, 25. Februar. Jm Laufe des Freitagabends iſt

es der Weimarer Polizei gelungen, ein großes Wafen-
lager auszuheben. Es handelt ſich um Jnfanterie-
gewehre Modell 98, leichte Maſchinengewehre und Hand
granaten, die der Miniſter Hermann zur Bewaffnung
der proletariſchen Hundertſchaften auſ ge kauft hatte, und
zwar aus Mitteln, die das Reich für die Schutzpolizei zur
Verfügung geſtellt hatte.

lierichtsßeſchluß gegen die 5keuerperordnung,

Urteil des Landgerichts l Berlin.
Die 21. Zivilkammer des Landgerichts I Berlin hat in

einer Hypothekenaufwertungsſtreitigkeit den Antrag des
Hhpothekenſchuld ners auf Ausſetzung des Verfah-
rens gemäß 8 10 Verordn. vom 14. 2. 24 durch Beſchluß
vom 21. 2. 24 abgewieſen.

Das Gericht hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß
vie dritte Steuernotveroronung inſoweit rechtsunwirkſam
iſt als ſie das durch die Reichsgerichtsentſcheldung vom
28. 11. 23 anerkannte Recht auf angemeſſene Aufwertung
beſchränkt, weil ſie inſofern gegen Artikel 153 Abſatz 1 der
Verfaſſung des Deutſchen Reiches vom 11. Auguſt 1918,
welcher das Eigentum gewährleiſtet, verſtößt.!

Das Landgericht l Berlin ſchließt ſich hiermit
dem bekannten Beſchluſſe an, welchen der Verein der
Reichsgerichtsräte gefaßt hat, als die Abſicht der Regierung,
das Aufwertungsrecht zu beſchränken, bekannt wurde.

Der Kampf um die dritte Steuernotverordunng.
Allgemein ſieht man der in der kommenden Woche zu er-

wartenden Diskuſſion im Reichstag über die Aufwer-
tungsfrage im Zuſammenhang mit der dritten Steuer-
notverordnung mit Spannung entgegen. Aller Vorausſicht
nach wird es zu umfaſſenden Erklärungen der beiden zu-
ſtändi en Miniſter, nämlich des Reichsfinanzminiſters und
des Reichsjuſtizminiſters, kommen; dieſem wird u. a. auch
die Aufgabe zufallen, auf das oben angeführte Urteil der
21. Zivilkammer des Landgerichts 1 Berlin und des Ober-
landesgerichts Köln einzugehen.

Ein bruch ouf den Reichstag.
Am Sonnabend hat ein Vertreter der Reichsregierung den

Berliner ausländiſchen Zeitungskorreſpondenten einen Ueber-
blick über di, innerpolitiſche Lage gegeben. Dabei
wurde unter anderem ausgeführt, daß die Regierung des-
halb die Vermeidung eines Konfliks wünſche,
weil ſie keine Möglichkeit ſehe, mit dem jetzigen Reichstag
eine neue Regierung zu ſchaffen. Sollte ſich aber in den
Beſprechungen mit den Parteien eine Einigung nicht
erzielen laſſen, ſo ſei die Regierung feſt entſchloſſen,
den Reichstag aufzulöſen. Auch der Reichspräſident
habe dieſer Maßnahme durchaus zugeſtimmt.

Kundgebung für den
gefüßrcdeten geiſtigen Mitteiſtand.

Jm Reichstag fand geſtern mittag eine eindrucksvolle
Kundgebung für den gefährdeten deutſchen Mittelſtand ſtatt
bei der der Reichskanzler eine längere Rede über die
Not der deutſchen Geiſtesarbeiter hielt. Zum Schluß nahm
die Verſammlung einmütig folgende Entſchließung an:

„Zweitauſend Vertreter der geiſtigen Berufe Deutſchlands

tung“, von einem Dreimänner-Direktorium, das die Rheines j ihr Recht auf Leben. Sie rufen der Welt ins Ge
dächtnis zurück, was die Menſchheit der deutſchen Wiſſenſchaft,
Kunſt und Technik verdankt. Sie warnen davor, die Ver-
elendung der deutſchen Kulturgeſchichte als die Sonderange-
gelegenheit eines einzelnen Volkes zu betrachten. Sie for-
dern vom ganzen deutſchen Volk ein mutiges Bekenntnis
zum Gemeinſchaft von Geiſt und Hand und den Entſchluß,
in dieſen Zeiten außerordentlicher Not auch nicht vor außer
ordentlichen Opfern und Anſtrengungen zurückſcheuen, um
den Geiſtesarbeitern erträgliche Bedingungen des Lebens
und der Arbeit zu ſchaffen. Gebildete aller Völker und
Arbeitsbrüder des eigenen Volkes, erlöſt uns von
äußerem Druck und innerer Not!“

sicherungen für clie hitlertage.

Verſammlungs und Waffenverbot.
Wie verlautet, ſollen in den nächſten Tagen ſeitens des

Staatskommiſſars in München-Stadt Anordnungen zur Auf-
rechterhaltung der Ordnung und Sicherheit während des
Hitler-Prozeſſes erfolgen. Für ein Gebiet um die Kriegs-
ſchule ſollen verboten werden Anſammkungen von mehr als
drei Perſonen, das Waffentragen auch für Beſitzer
von Waffenſcheinen, das Photographieren und Filmen, wenn
nicht eine beſondere polizeiliche Erlaubnis erteilt iſt, und
auch das Hauſieren mit Gegenſtänden aller Art. Auf
Grund einer Verfügung der Polizeidirektion ſollen ferner
alle politiſchen Verſammlungen im Zirkus Krone
Löwenbräu-Keller, Arzberger- und Auguſtiner-Keller wäh-
rend des Hitler-Prozeſſes verboten ſein. Andere Veranſtal-
tungen ſind anzeigepflichtig.

hinclenßurg zum Gevorſteßenden hitlernrozeß.
Die „Deutſche Tageszeitung“ veröffentlicht folgende Er-

klärung des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg:
„Jn letzter Zeit ſind vielfach Aufforderungen an mich

ergangen, es zu verhindern, daß der unſelige Prozeß gegen
meinen treuen Kriegsgefährten, General Ludendorf, ſtatt
findet. Jeder vaterlandsliebende Deutſche wird mit
tiefem Schmerz dem Prozeß entgegenſehen, und daher ſind
mir die an mich gerichteten Wünſche nur zu begreiflich. Aber
bei ruhiger Ueberlegung muß man ſich ſagen, daß
in einem Staatsweſen ein Eingriff in die Rechtspflege eine
Unmöglichkeit iſt. Auch glaube ich nicht, daß mein Gehilfe
in großer und ſchwerer Zeit bei ſeinem graden Charakter
den Gedanken gutheißen würde, ihm eine Ausnahmeſtellung
erwirken zu wollew. Halten wir uns daher in dieſen
trüben Tagen an den feſten Glauben, daß eine rein ſach-
liche gerichtliche Klarlegung zeigen wird, daß alle Hand-
lungen meines lieben Kameraden und Gehilen lediglich auf
glühende und ſelbſtloſe Vaterlandsliebe zurückzuführen ſind.
Eine Annahme, die ich in dem Beſtreben, beiden Teilen ge-
recht zu werden, auch ſeinen augenblicklichen Gegnern nicht
vorenthalten wilk. v. Hindenburg.“

Erſt hüh! dann hokt!
Der Reichspräſident klagt.

Jn der „Münch.-Augs. Abendzeitung“ hat Dr. Ganßer
in einem offenen Briefe an den Reichspräſidenten erneut
den Vorwurf des Landesverrates erhoben. Der Reichs
präſident hat gegen Dr. Ganßer, der ſeinen Wohnſitz in
Berlin hat, bei der zuſtändigen Berliner Staatsanwaltſchaft
Strafantrag wegen verleumderiſcher Beleidigung ge-
ſtellt.

Der Deutſche Herold“ verboten.
Durch eine Verordnung des Oberbefelsghabers iſt am

Sonnabend der Deutſche Herold“, eine Organiſation,
die an die Stelle der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei ge-
treten war, verboten worden. Es war bekannt geworden,
daß der Deutſche Herold“ am Sonntag und Montag in
Berlin Verſammlungen abhalten wollte, und daß insbeſon-
dere am Montag im Berliner Kriegervereinshaus eine große
Jugend- Kundgebung ſtattfinden ſollte. Der Oberfehlshaben
hat daher ſämtliche Kundgebungen verboten und
durch Beamte der politiſchen Abteilung des Berliner Polizei-
präſidiums das Bureau in der Deſſauer Straße verſiegeln
laſſen. Gegen die Anordnung des Oberbefehlshabers iſt
Beſchwerde erhoben worden.

Deutſche Schiffe wieder in franzöſiſchen Häfen.

Hamburg, 24. Februar. Nach Mitteilung der Handels-
kammer von Boulogne haben die franzöſiſchen Behörden be-

ſchloſſen, die Ausnahmebehandlung deutſcher Schiffe in Zu-
kunft fallen zu laſſen. Jnfolgedeſſen wird als erſtes deutſches
Schiff die „Cap Polonio“ von der Hamburg-Süd bei ihrer
nächſten Ausreiſe Boulo gne wieder anlaufen. Die
franzöſiſche Behörde hat bei ihrem Entſchluſſe zur Bedin-
gung gemacht, daß auch den franzöſiſchen Schiffen in deut-
ſchen Häfen keine Schwierigkeiten bereitet werden

Heldt geht nach Berlin.
Am Montag werden ſich Miniſterpräſident Heldt und

der Miniſter des Jnnern, Max Müller, zu Verhandlungen
mit der Reichsregierung nach Ber lin begeben. Sie werden
dort eine Konferenz mit dem zuſtändigen Reichsminiſter unter
dem Vorſitz des Reichskanzlers abhalten und vor allem die
Frage der Aufhebung des Aus nahmezuſtandes durrch-
ſprechen.

Beutſchfeindiche Kamgfbeſchtüſge im polniſchen sejm.

Warfchau, 23. Februar. Der Sejm war wieder der Schau-
platz deutſchfeindlicher Kundgebungen. Gerade am Vorabend
des Wiederbeginn der deutſch polniſchen Verhandlungen ſind
im polniſchen Parlament drei Anträge angenommen worden,
die mit ihrem deutlichen Ziel der Vernichtung des Deutſch
tums in den Weſtmarken jetzt geradezu wie eine Kampfanſage
wirken müſſen.

Der erſte dieſer Anträge, der von der Nationalen
Arbeiterpartei eingebracht wurde, fordert „Vergel-
tungsmaßnahmen für den im Dezember 1923 gegen die pol-
niſchen Saiſonarbeiter in Meckle nburg angewandten
Zwanz zur Rückwanderung. Tatſächlich iſt dieſe Angelegen-
heit durch Verhandlungen der beiden Regierungen längſt
geregelt und der Antrag ſomit überholt. Dennoch wurde
er von allen Parteien angenommen.

Der zweite Antrag kam von den Nationaldemokraten und
richtete ſich direkt gegen die deutſch polniſchen Verhand
lungen, deren Abbruch er forderte; ſtatt zu verhandeln, ſoll-
ten Retorſionsmaßnahmen angewandt und weitgehende Aus-
weiſungen deutſcher Reichs angehöriger aus
den Weſtmarken als läſtiger Ausländer vorgenommen wer-
den. Hierfür ſtimmten das Zentrum und die Rechte,
die Linke und die Minderheiten dagegen.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
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Als dritter Antrag lag von der linken Wyzwolenieparteh
der Vorſchlag vor, die Liquidation dentſcher Güter zu be
ſchleunigen und die deutſchen Genoſſenſchaften durch den pol-
niſchen Staat zu enteignen, was ebenfalls angenom-
men wurde.

Die ganze Aktion bedeutet den Verſuch, einer Beſſerung (2)
der deutſch- polniſchen Beziehungen entgegenzuarbeiten.

Die Beilegung des Dockarbeiterſtreiks in England.
London, 23. Februar. Die Streikdelegierten ließen ſich

geſtern zur Billigung des abgeſchloſſenen Uebereinkommens,
aber nicht zur Rattffizierung beſtimmen, die ſie von der
ausdrücklichen Zuſtimmung der Streikenden ſelbſt abhängig
machen. Die Ratifizierung könne daher nicht vor Montag
und vor der Rückkehr der Delegierten erfolgen. Sie gilt
immer noch als wahrſcheinlich, iſt aber nesfalls aus
gemacht.

Konflikt zwiſchen Rußland und Japan
Paris, 23. Februar. Der Vertreter der ruſſiſchen Tele-

graphenAgentur hat Befehl erhalten, Tokio ünverzüglich
zu verlaſſen, andererſeits ſind die Berichterſtatter der japa
niſchen Blätter aus Moskau angewieſen worden und haben
die Stadt gleichfalls ſofort verlaſſen müſſen. Der ja
panichſe Konſul in Wladiwoſtok wurde gebeten, mit ſeinem
Perſonal nach Japan zurückzukehren.

Aus Stadt und Umgebung
Für die Volksſpeiſung. Dem Wohlfahrtsamt wurden wei

tere hochherzige Spenden für die Volksſpeiſung überwieſent
Riſchmühle i Zer. Graupen, Ztr. Gries, Ztr. Mehl;
Ungenannt Atr. Mehl, Ungenannt 10 Goldmark, Unge-
nannt 3 Zitr. Erbſen, Ungenannt 550 Goldmark, Ungenannt
10 Goldmark, Ungenannt 5 Goldmark und für ortsarme
Leute: Ungenannt 100 Goldmark, Ungenannt 5,10 Gold
mark, Ungenannt 4,20 Goldmark, Ungenannt 1,30 Goldmark.
Ungenannt 4 Goldmark.

Auf dem Gotthardtteiche eingebrochen. Heute mittag gegen
118 Uhr brach ein Knabe von etwa 7 Jahren auf dem
Gotthardtteiche durch die dünne Eisdecke. Da kurz vor
dem Ausflußrohr der Klia die Stelle ſeicht war, konnte
er ſofort herausgezogen und von einem Beamten der Schutz
polizei ſeinen Eltern zugeführt werden. Alſo Vorſicht
beim Betreten der dünnen Eisdecke!

Die Militärrenten werden nach einem Erlaſſe des Reichs
arbeitminiſters nicht am 264 ſondern erſt am 27. Feb
ruar beim Poſtamt gezahlt.

Merſeburger Spielgemeinde. Da der Vorverkauf zu der
am Sonnabend, den I. 3. 24 ſtattfindenden Aufführung von
„Gevatter Tod“ und Prinzeſſin und ihr Narr“ ſehr rege
eingeſetzt hat, empfiehlt es ſich, ſchon jetzt mit Karten
zu verſehen. Die Karten ſind im Preiſe von 50 Pfg.
in der Stollberg'ſchen Buchhandlung erhältlich.

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft hielt geſtern abend in
den feſtlich geſchmückten Räumen des Neuen Schützenhauſes
ihr 17. Stiftungsſeſt ab. Außer den Darbietungen einey
ſtarken Kapelle des beliebten Beamtenorcheſters wurde das
Kleiſtſche Luſtſpiel „Der zerbrochene Krug“ von Mitgliedern
der M. R. G. aufgeführt, das in flottem Spiel über die
Bretter ging. Anſchließend hielt ein gemütliches Tänzchen
die Mitglieder noch einige Stunden fröhlich zuſammen.

LeipzigSchkeuditz. Jm Anzeigenteil der Sonnabend Num-
mer gibt die Direktion der Leipziger AußenbahnAktienGe-
ſellſchaft bekannt, daß auf Linie Schkeuditz vom 1. März
1924 an der Betrieb wieder aufgenommen wird. Der vor-
läufig in Ausſicht genommene Fahrplan ſowie die zur
Erhebung gelangenden Fahrpreiſe werden gleichzeitig mit
veröffentlicht.

Die Jnvalidenverſicherung betrifft eine im heutigen An-
zeigenteil erlaſſene Bekanntmachung, auf die wir beſonders
verweiſen

Der Biochemiſche Verein hält am Mittwoch, dem 27. Feb-
ruar, 72 Uhr im „Herzog Chriſtian“ laut Anzeige einen
öffentlichen Vortrag

Handwerk hat einen goldenen Boden, ein altes Sprich
wort, das ſeine Wahrheit ſo recht zeigt, wenn man auf
die Entſtehung unſerer einheimiſchen Möbelfabrik Hugo
Schwimmer Neumarkt 23 zurückblickt. Kaum 5 Jahre
ſind vergangen, ſeitdem die heutige Möbelfabrik, die in
drei hellen Fabrikſälen 45 Arbeiter beſchäftigt, und die
bei vollem Betriebe gut 60 Mann Arbeit verſchaffen kann,
in einem engbegrenzten Raume ihren Anfang nahm, in
der Meiſter und Lehrling ihr Tiſchlerhandwerk betrieben.
Nur dem raſtloſen Fleiße, verbunden mit Weitblick und
eiſerner Pflichterfüllung des Jnhabers der Firma Herrn Hugo
Schwimmer iſt es zu danken, daß dieſes Unternehmen auf
ſeine jetzige Höhe gelangte und hoffentlich auch noch weiter
ausgebaut wird. Um die Erzeugniſſe der Firma noch wei
teren Bevölkerungskreiſen zugänglich zu machen, hat ſich
der Jnhaber der Firma, Herr Hugo Schwimmer, ent
ſchloſſen, in renovierten Räumen Weißenfelſerſtraße 7, ein
Ausſtellungslokal zu eröffnen. (S. Anz..)

Der Stenographen Verein „Stolze-Schrey“ hatte ſeine Mit-
glieder und Freunde für Sonnabend, den 23. Februar, zu
ſeinem 58. Stiftungsfeſt in den Räumen des „Tivoli“ ein-
geladen. Eine überaus zahlreiche Feſtverſammlung hatte
dieſer Einladung Folge geleiſtet, ein Zeichen dafür, welch
lebhaftes Jntereſſe die Merſeburger Bürgerſchaft dem Kurz-
ſchrift-Verein entgegen bringt. as reichhaltige Programm,
welches der Vorſtand des Vereins, keine Koſten ſcheuend,
aufgeſtellt hatte, brachte für jeden etwas. Nachdem Frl
Tokge einen ſinnigen Prolog auf die Kurzſchrift zu Gehör
gebracht hatte, hielt der erſte Vorſitzende, Herr Gimpel,
die Begrüßungsanſprache. Redner wies beſonders auf die
Bedeutung der Kurzſchrift in unſerer heutigen Zeit hin und
ſtellte feſt, daß dieſelbe ein nicht unweſentlicher Fabtor
im Problem des produktiven Wiederaufbaues unſeres Va-
terlandes ſei. Nachdem Redner noch des Näheren auf die
Entſtehung und Entwicklung der Kurzſchrift und auf die
geleiſtete Arbeit im verfloſſenen Vereinsjghre eingegangen
war, ſchloß er ſcheine Ausführungen mit der Bekanntgabe
der Preisträger bei den letzten Wettſchreiben. Hierauf machte
uns Herr Stein-Neu-Röſſen durch den Vortrag zweier
ſchöner Lieder mit ſeinem prächtigen Tenor bekannt. Der
überaus reichliche Dank der andächtig lauſchenden Zuſchauer
zwang ihn, noch das Rhein-Lied zu Gehör zu bringen.
Zu erwähnen ſind ferner noch eine von Herrn Matzzke vorge-
tragene Rezitation, ſowie der von Herrn Tanzlehrer Ebe-
ling geleitete Schleierreigen. Den Schluß des Programms
bildete ein flott geſpieltes Luſtſpiel. Umrahmt wurde das
abwechslungsreiche Programm von den prächtigen muſika-
liſchen Darbietungen unſeres philharmoniſchen Orcheſters,
welchem beſonderer Dank gebührt. Gegen 12 Uhr trat dann
der Tanz in ſeine Rechte, welchem von Alt und Jung ge-
huldigt wurde. Leider zu früh ſchlug für die meiſten
Feſtteilnehmer die Trennungsſtunde, jedoch konnten ſie den
Troſt mit nach Hauſe nehmen, für einige Stunden den
Sorgen des Alltags enthoben geweſen zu ſein. Mit Genug-
tuung kann der Stenographen- Verein „Stolze-Schrey,, auf ſein
diesjähriges Stiftungsfeſt zurückblicken, durch welches er ſich
ſicher viele neue Anhänger erworben hat. Wir wünſchen
dem Verein weiteres Blühen und Gedeihen und Erfolg in
ſeinem künftigen Arbeitsjahr im Intereſſe des Wiederaufbaues
unſeres Vaterlandes.
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Die Erwerbstätige Mittelſtands-, Bürger und Hand
werkervereinigung von Merſeburg und Umgebung hatte am
Sonntag vormittag zu einer öffentlichen Verſammlung im
„Kaſino“ eingeladen zwecks Stellungnahme zu den dauernd
zunehmenden kommunalen Laften. Herr Nitz eröffnete kurg

11 Uhr vormittags die Verſammlung und überließ
dann Herrn Hotzle r den Platz am Rednerpult, der in
längerer Auseinanderſetzung den Anweſenden die ungeheuer
ſchweren Laſten erläuterte, die in Form von den jetzt giltigen
Sätzen der Umſatzſteuern, Einkommenſteuern, Gewerbeſteuern,
Grundſteuern, Ertragsſteuern, ſowie den die einzelnen Ge
werbe noch außerdem belaſtenden Getränke-, Vergnügungsb
und Beherbergungsſteuern der Bürgerſchaft auferlegt ſind,
Sodann kam der Redner auf den neuen Vermeſſungsplan für
das Stadtgebiet Merſeburg zu ſprechen, deren Koſten in
Höhe von 56000 Goldmark auf fünf Jahre verteilt pro-
zentual den Hausbeſitzern aufgebürdet werden ſollen, ſtreifte
den geplanten Durchbruch am Sand, deſſen Koſten gleichfalls
auf die anliegenden Hausbeſitzer in drei Gruppen abgeſtuft
umgelegt werden ſoll und kam dann auf den als Punkt 6
der heutigen Stadtverordneten Verſammlung verzeichneten
Ausbau der Sixtiruine zu einer Stadthalle zu ſprechen. Hier-
zu führte er aus, daß es ihm wohl bekannt ſei, daß ſowohl
der Oberbürgermeiſter als auch andere Organe des Magiſtrats
verſichert hätten, daß die Stadt Merſeburg nur den Grund
und Boden, ſowie die darauf befindlichen Baulichkeiten der
alten Ruine als auch des Sirxti-Hoſpitals einbringen wollte,
während die Unterſtützung des Umbaues durch Barmittel
auf keinen Fall in Betracht käme. Er und wohl auch die
meiſten Einwohner könnten jedoch aus den früher geſam-
melten Erfahrungen an ein Einhalten dieſes Verſprechens
nicht glauben, zumal es doch noch gar nicht ſicher ſei, ob das
Unternehmen ſich nach Fertigſtellung derart rentierte, daß
nicht ſchließlich doch noch ein Fehlbetrag zu decken ſei, der
letzten Endes als ſteuerliche Belaſtung auf die Schultern der
Merſeburger Bürgerſchaft abgewälzt würde. Wenn ſchon kom
munale Laſten auf die Schultern der Bürger abgewälzt
werden müßten, dann gebe es noch viele andere ſoziale Ein-
richtungen, deren Ausbau zufördern in dieſen ſchwierigen
wirtſchaftlichen Zeiten viel wichtiger ſei, als das Ausbau-
Projekt der Sixtiruine. Zum Schluſſe ermahnte der Redner
die Anweſenden in den kommenden Gemeindevertreterwahlen
nur tüchtige und berufene Leute in das Stadtparlament hin-
einzuwählen und empfiehlt den Anweſenden einen Proteſt
an Magiſtrat und Stadtvertretung einzureichen, der am
Schluſſe der Verſammlung einſtimmig angenommen wird,
und folgenden Jnhalt hat: „Die heute am 24. ds. Mts. im
„Kaſino“ ſtattgefundene Verſammlung von ſteuerzahlenden
Bürgern der Stadt Merſeburg aller Erwerbsſtände und Be-
rufsgruppen erhebt ſchärfſten Proteſt bei der Stadtverwal-
tung, ſowie der Stadtvertretung gegen die ſtädtiſcherſeits zu
ſtarke Ueberſpannung der Steuerkräfte des Einzelnen, ſei
es in der Beſteuerung des Hausbeſitzers, ſowohl als auch der
Gewerbebetriebe und verlangt eine gerechtere Verteilung
der Steuerlaſten zwiſchen Reich, Land und Kommunen. Weiter
erhebt die Verſammlung Verwahrung gegen neue geld-
liche Anforderungen, welche die Stadt von den Anliegern des
neuen Straßendurchbruches zu erheben plant und die Ver-
ſammlung erachtet den Ausbau der Sixti-Ruine unter Regie
der Stadt für zurzeit ungenügend, da die Stadt ſelbſt die
heutige Finanzlage für nicht tragfähig bezeichnet, ſelbſt viel
dringlicher erſcheinende Projekte von ſich aus zu ſinanzieren.“

Hierauf folgte die Ausſprache, in der zuerſt Herr Beth
das Wort ergriff und hervorhob, daß beſonders das Gaſt-
wirtsgewerbe mit einigen Steuerarten, wie Getränke-, Ver

nügungs-, Herbergs-, dazu noch die Gewerbeſteuer äußerſt
rt belaſtet ſei. Ferner führte er aus, daß nach Anſicht des

Saalbeſitzerverbandes eine Notwendigkeit für den Bau eines
weiteren Saales nicht notwendig ſei, da die Merſeburger
Säle bisher noch allen Anſprüchen genügt hätten und jetzt
in der Zeit der wirtſchaftlichen Notlage oft kaum einmal
pro Woche im Durchſchnitt beſetzt ſeien. Er ſelbſt hätte ſeinen
Saal nur an das Kino- Unternehmen abgegeben, weil er
nur ſo ſelten beſetzt geweſen wäre, daß die Unkoſten nicht
durch die Einnahmen gedeckt worden wären. Außerdem ent-
ginge einmal dudurch, daß das geplante neue Unternehmen
des Sixti-Umbaues aller Wahrſcheinlichkeit nach keinen Ueber
ſchuß abwerfen würde, der Stadt Einnahmen, zweitens fielen
die Einnahmen aus Vergnügungsſteuern der übrigen Saal-
beſitzer weg, eben dadurch, daß viele Veranſtaltungen in den
Neubau verlegt werden würden. Herr Beth legte daher im
Namen des Saalbeſitzerverbandes ſchärfſten Proteſt ein gegen
den Umbau und die damit zu ſammenhängende Schädigung
des ganzen Gaſtwirt- und Saalbeſitzerr Gewerbes und be-
endet ſeine Ausführungen damit, daß er ſeiner Anſicht Aus
druck verleiht, daß es ſich kaum umgehen laſſen werde, daß
die Stadt früher oder ſpäter das geplante Sirxti- Projekt fi-
nanziell werde unterſtützen müſſen, und daß dieſe Summen
weit beſſer zur Behebung der Wohnungsnot dienen könnten.
Herr Freyberger ergreift anſchließend das Wort, ferner Herr
Rietze, Herr Bert, Herr Meinke und Herr Pretzien und
bringen alle Gründe vor, die gegen das Profekt ſprechen,
die alle mehr oder weniger dasſelbe beſagen. Erwähnens-
wert iſt wohl der Vorſchlag des Herrn Meinke, der dahin
geht, daß ſeiner Meinung nach neue Vorſchläge zur Beratung
für die Stadtverordnetenſitzungen in Merſeburg immer zu
kurz vor der Sitzung bekannt gegeben würden, als daß die
Bürgerſchaft im Stande wäre, gegen ihr nicht zuſagende
Vorlagen Einſpruch erheben zu können, und daß über dieſe
Vorlagen bereits in der erſten Sitzung Beſchlüſſe gefaßt wür-
den, ohne daß alle Abgeordneten in der Lage wären, ſich
mangels Zeit eingehend über alle Vorlagen zu infor-

mieren. Hgf.2uxusſteuerfrei. Abſchnitte von lurusſteuerpflichtigen
Stickereien, die als Reiſemuſter dienen, unterliegen nach
einem Urteil des Reichsfinanzhofes als Gegenſtände für
den täglichen Gebrauch in einer gewerblichen Tätigkeit nicht
der erhöhten Umſatzſteuer.

Der Volksſchullehrer auf der Univerſität. Volksſchul-
lehrer werden zum Studium nur zugelaſſen, wenn ſie im
ganzen mindeſtens zwei Jahre im Schuldienſt geſtanden
haben. Nach einem Beſcheid des Miniſters für Volksbildung
wird dieſe Beſtimmung nicht auf Lehrer und Schulamts-
per angewandt, wenn ſie die Reifeprüfung ablegen

ollen.

Keine Belohnung mehr für Wiederbelebungsverſuche. Die
Prämien für Wiederbelebungsverſuche ſind durch die Geld
enwtertung ſo niedrig geweſen, daß ſie nicht einmal mehr
die Arbeit der Verwaltungsbehörden rechtfertigen Die
Finanzlage des Staates läßt aber eine angemeſſene Aufwer-
tung der Prämie auf den Vorkriegsſtand nicht zu. Auch
glaubt die Regierung, daß bei dem heutigen Bildungs- und
Kulturſtand der Bevölkerung ſie doch nicht ausſchlaggebend
für die Erhaltung eines Menſchenlebens ſein könnte. Die
Prämie wird deshalb überhaupt nicht mehr gezahlt. Der
Miniſter für Volkswohlfahrt hat ſich aber vorbehalten,
Entſchädigungen nach Maßgabe der vorhandenen Mittel zu
bewilligen, wenn die Wiederbelebungsverſuche unter Einſatz
von Leben und Geſundheit oder Gefährdung erheblicher wirt-
ſchaftlicher Intereſſen ausgeführt wurden oder ſonſt dem Aus-
übenden aus ſeiner Hilfstätigkeit Schaden erwachſen iſt.

Der Unterſchied bei den Beamten und Angeſtelltenbezügen.Die Bezüge der öffentlichen Angeſtellten werden am 28 Fe:
bruar und am 17. März je nur zur Hälfte gezahlt im
Gegenſatz zu den Bezügen der Beamten, Ruhegehaltsemp-
fänger, Wartegeldempfänger und Hinterbliebenen, die am

Letzte Depeſchen
Der Foſlur 4200000000000,

Berlin, 25. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000-4 210 500 000 bei
3 Prozent Zuteilung.
London 18 104 625-18 195 375 000 000.
Paris 185 535186 465 000 000.
Schweiz 728 175-731 825 000 000.
Amſterdam 1571063 1578 937 000 000.
Stockholm 1079 250-1 102 750 000 000.
Kopenhagen 666 330--659 670 900 000.
Prag 122193-122807 000 000.
Wien 6284263 158 000 000.
Rom 183 540 184.460 000 000.

Ende des Bergursveiterſtreiks.
Köln, 25. Februar, Wie die „K. Z.“ aus Solingen meldet,

gilt der Ausſtand im dortigen Induſtriegebiet gleichfalls
als zuſammengebrochen. Die Belegſchaften der großen
Betriebe haben ſich für die Wiederaufnahme der Arbeit
am heutigen Tage entſchieden. Von der Arbeitnehmer
ſeite iſt der Schlichter Mehlich um einen Schiedsſpruch über
die Arbeitszeitfrage angerufen worden.

Eine heideiberger Pfatzkundgebung.

Mannheim, 25. Februar. Aus verſchiedenen Teilen des
badiſchen Landes werden Treuekundgebungen für die
Pfalz gemeldet, die am geſtrigen Sonntag vor ſich gingen.
Beſonders die Stadt Heidelberg gedachte in einer ein-
drucksvollen Kundgebung als ehemalige Hauptſtadt der
Pfalz ihrer ſchwerbedrängten Mitbürger in der Pfalz.

Das (ieſpenſt des Dockurbeiterſtreiks.
London, 25. Februar. Während die Dockarbeiter, die

Mitglieder der Transportarbeitervereinigung ſind, mit
überwiggender Mehrheit die Regelung des Lohntreits die
am Donnerstag erreicht worden war, angenommen haben,
hat die Vereinigung der Schauerleute, der etwa 25000
Mann angehören, beſchloſſen, den Streik fortzuſetzen. Dem
Reuterſchen Büro zufolge wurde die Arbeit in dem Hafen
heute im allgemeinen noch nicht wieder aufgenommen, da
die formelle Entſcheidung der Dockarbeitervertreter, die
im Laufe des Tages zuſammentreten werden, noch ausſteht.

erſten Tag zwei Drittel, am letzteren ein Drittel erhalten,
ſoweit die erforderlichen Mittel vorhanden ſind. Es wird
auch keine Gewähr für die Einhaltung der Zahlungstage
geleiſtet. Dieſe Regelung gilt auch für die Länder, Gemeinden
und ſonſtigen öffentlichen Küörperſchaften,

Lichtbildzwang für Zeitkarten auf der Reichsbahn. Zum
1. April d. J. wird zur Verhütung von Betrügereien für
Monatskarten, Schülermonatskarten und Wochenkarten, der
Lichtbild zwang eingeführt. Die Fahrkarten-Ausgaben wer
den mit Blechrahmen ausgerüſtet werden, die an die Rei-
ſenden käuflich abgegeben werden ſollen. Jn dieſe Rahmen
ſind Zeitkarte und Lichtbild von dem Reiſenden hineinzu-
ſchieben und durch einen Bügel feſtzulegen. Nach Mitteilung
der Preſſeſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg werden
die näheren Anordnungen zur gegebenen Zeit noch bekannt-
gegeben werden.

Die Reiſeſparkaſſe der Reichsbahn wird erweitert! Jm
Anſchluß an unſere vor längerer Zeit gebrachte Nachricht über
Einführung wertbeſtändiger Wertzeichen von 2 und 5 Gold-
mark, teilen wir auf Grund einer Mitteilung der Preſſes
ſtelle der Reichsbahndirektion Magdeburg mit, daß neben den
bisherigen Reiſeſparbarten auch ſolche über 1 Goldmark
ausgegeben werden. Die Einführung der Reiſeſparkarten zu
1 Mark ſoll den Minderbemittelten und insbeſondere Jugend-
kreiſen die Anſchaffung von Reiſeſparkarten der Reichsbahn
(wertbeſtändiger Wertzeichen) nach Möglichkeit erleichtern,
Die neuen Karten ſind aus brauner Pappe hergeſtellt. Der
Wortlaut des Aufdrucks iſt der gleiche wie bei den anderen
Werten. Wir weiſen nochmals beſonders darauf hin, daß die
Rücknahme der Reiſeſparkarten gegen Auszahlung des Be-
trages an den Schaltern der Reichsbahn ausgeſchloſſen iſt

Mars in Erdnähe, Bei günſtigen Himmel wie wir
ihn ja letzthin ausnahmsweiſe mehrfach hatten, kann der
aufmerkſame Beobachter ſchon jetzt eine Zunahme in der
Helligkeit des Mars feſtſtellen. Unſer nächſter Nachbar -rückt
uns allmählich näher. Der Abſtand des Mars von der
Erde nimmt bis in den Auguſt hinein fortgeſetzt ab; dem-
entſprechend wächſt ſeine Helligkeit und ſeine ſcheinbare
Größe merhklich. Ende Februar iſt Mars ebenſo hell wie
Aldebaran, und im Fernrohr erſcheint er als ein, Scheibchen
von ſechs Bogenſekunden Durchmeſſer. Jm Auguſt, wenn
er der Erde am nächſten ſteht, iſt er viel heller als Jupiter,
ja beinahe ſo hell als Venus;: ſein Durchmeſſer erſcheint
uns dann unter einer Winkel von 2512 Bogenſekunden und
ſeine (Entfernung beträgt nur 55 Millionen Kilometer,
d. i. etwa ein Drittel des AbKandes Erde -Sonne. Eine
derart günſtige Gelegenheit zur Erforſchung der Mars-
oberfläche iſt ſeit 1845 nicht dageweſen und wird erſt im
Jahre 2003 wiederkehren.

deſchüſtliches.

Bismarcks Entlaſſung gehört zu den Dramen, das in
Berlin, Hamburg, Breslau und allen deutſchen Großſtädten
ſtets ausverkaufte Häuſer brachte, und ſo dürfte ſich auch
hier ein zahlreiches Publikum einfinden, zumal der hohen
Koſten wegen nur dieſe eine Aufführung, am Mon tag, den
25. Februar im Tivolitheater, ſtattfinden kann. Karten
ſind dort zu haben.

Aus Provinz und Reich
Magdeburg, 24. Februar. (Die Schändung des

Gneiſenau-Grabes.) Die Diebe des franzöſiſchen
BronzeBeute-Kanonenrohres vom Grabe Gneiſenaus
in Sommerſchenburg, der Schloſſer Friedrich Riſch ey aus
Magdeburg-Sudenburg ſowie ſeine beiden Shne Fritz und
Ewald, wurden jetzt vor der hieſigen Strafkammer wegen
gemeinſchaftlichen ſchweren Diebſtahls und Hehlerei verur-
teilt. Das Gericht erkannte auf folgende Strafen: Friedrich
Riſchey wurde zu einem Jahre Gefängnis, der gleich-
falls angeklagte Händler Karl Fiſcher wegen Hehlerei eben-
falls zu einem Jahre Gefängnis verurteilt. Außerdem wur-
den beiden Angeklagten die bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf
Jahre aberkannt. Sie wurden ſofort in Haft, genommen.
Die Söhne Riſchehs wurden wegen Diebſtahls' zu 4 Mo-
naten Gefängnis verurteilt.

Berlin 25. Februar. (Dr. Kurt Wulff ff.) Die Schrift-
leitung des „Berl. Lok Anz(“ teilt mit: „Dr. Kurt Wulff
der ſeit einiger Heit unſerer politiſchen Redaktion an-
gehörte, iſt das Opfer eines tragiſchen Unglücksfalls ger
worden. Zu ſpäter Stunde vom Nachtdienſt zurückgekehrt
wollte er das Gas in ſeinem Zimmer anzünden. Die Wirtin

hatte den Haupthahn
Ermüdete vergaß, den hn wieder zu ſchließen. Als den
Haupthahn am anderen Tage geöffnet wurde, ſtrömte das
Gas in ſeinem Zimmer aus, und da niemand auf der
Gedanken kam, der Mieter ſo gar nichts von
ſich hören laſſe, iſt er im Schlafe die Beute des Gastodel
geworden. Erſchüttert und in tiefer, aufrichtiger Trauer
ſtehen wir an ſeiner Bahre.“

Berlin, 25. Februar. (Gefaßte
Nachdem ſchon vor einigen Tagen der geſuchte Juwelendieb
Richard Soh ter feſtgenommen worden war, gelang es
nunmehr der Züricher Kriminalpolizei, auch ſeine beiden
Helfershelfer hinter oß und Riegel zu bringen. Sie
waren beide in Pariſer Hotels getrennt abgeſtiegen. Die ein
ſetzende Unterſuchung wird ſich auch mit den Berliner
Hoteldiebſtählen befaſſen.

Berlin, 25. Februar. (Grasbrand aufdem Linden-
thaler Exerzierplatz.) Auf dem Lindenthaler Exer-
ierplatz iſt in der Né des Uebungswerkes eine große
läche dürres Gras abgebrannt. Das ſeltene Schauſpiel

lockte natürlich eine große Schar Schauluſtiger an, um ſo
mehr, da das Feuer ziemlich weit ſichtbar war. Die Ent
ſtehung des Brandes konnte noch nicht feſtgeſtellt werden
es wird vermutet, daß Schuljungen das Feuer, das durch
den Wind ſich raſch ausbreiten konnte, angelegt haben, es
iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß der Brand durch
Schießübungen der Reichswehr entſtanden iſt.

Haunclel unck Verkehßr,
Deviſenmartt.

Berlin, 23. Februar. Die Anſpannung des Deviſenmarktes
ſcheint ſich weiter verſchärfen zu wollen. Bei unveränderten
Kurſen (nur London lag ein Geringes ſchwächer) konnten
die geſtrigen Zuteilungsquoten nur eben feſtgehalten werden.
Die Auslandsmeldungen für die Mark lauten dabei ducch-
weg etwas feſter. Dollarſchätze und Goldanleihe wie geſtern.
37 436—-459 000, öſterreichiſche Noten 62 344
62 656 00

abgeſperrt und der von der Arbeil
Ha

Juwelendiebe.

Effektenmarkt.
Berlin, 23. Februar. Jm Effektenfreiverkehr war die

Geſchäftstätigkeit heute et w as lebhafter als ſonſt an Börſen-
ruhetagen. Es beſtand indeſſen nur für einige Spezialwerte
Jntereſſe, ſo insbeſondere für ſchwere weſtliche Montanpapiere
und für Kaliaktien (z. B. waren Deutſche Kali zu 67 ge-
fragt), die ſchon geſtern bevorzugt geweſen waren. Jm
übrigen waren noch einige Maſchinenwerte begehrt. Die ver-
lautbarten wenigen Kurſe hielten ſich meiſt etwas über den
amtlichen Notierungen. Unter den unndtierten Papieren
hörte man Nachfrage nach einigen Filmwerten.

Am Geldmarkt ſtellte ſich tägl. Geld auf etwa 0,75 pro
Mille. Zu dieſem Satz war es ziemlich reichlich erhältlich.

Halliſche Notierungen vom 23. Februar.
(Jn Milliarden Prozent.)

Halleſcher Bankverein 3200 bB, Halleſche Pfännerſchaft
A.G. 24000 bB, Prehlitzer A.G. 81000 bG, Rieb. Montan-
werte A.G. 70000 bB, Werſchen-Weißenf. 98000 G, Am-
mendorfer Papier 9000 bG, Cröllwitzer Papier 13000 G,
Cönnerner Malzfabrik 45000 G, Eilenb. Kattun 29000
G, Eiſenw. Brünner 2300 bG, F. Zimmermann u. Co.
1300 bG, Glauziger Zucker 30000 B, Halleſche Maſchinen
26750 b, Halleſche Röhrenw. 1800 bG, Heckert 1100 bG, Hil-
debrandſche Mühlen 8000 bB, Moritz Jahr 1300 bG, Gebr.
Jentzſch 25000 G, Wilh. Kathe Akt. 4500 bG, Körbisdorfer.
Zucker 135000 B, Kyffhäuſerhütte 1-8500 3100 bG, Gott-
fried Lindner 16500 bG, Schraplauer Kalkw. 2600 bG,
Wegelin u. Hübner 9500 bG, Zuckerraffinerie Halle 29000
B, Halle-Hettſt. Eiſenb.-A. 15500 G, Bruckd.-Nietlebener
Bergb. 6000 G.

Jm Freiverkehr notierten Bernb. Saalm. 2000 G, Cäſar
u. Loretz 6250--6500, Czernow, Glas 2800 G, Halle Malz
6500 G, Hanfimport 2000, Veſter 1000--950

Produktenmarkt.

Berlin, 23. Februar. Die Haltung war heute wenig
verändert. Gute Braugerſte konnte zu beſſeren Preiſen
Nehmer finden. Jn Hafer, deſſen Ausfuhr freigegeben iſt,
herrſchte lebhaftere Nachfrage ohne entſprechendes Angebot
bei behaupteten Preiſen. Weizen etwas ſchwächer, Roggen
bei ſtillem Geſchäft feſt.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert (Getreide und
Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg, in Goldmark):
Weizen, märk. 163 169, meckl. 160--165, Roggen, märk.
133 138, pomm. 128--131, Braugerſte 160--176, Futter-

gerſte 140 153, Hafer, märk. 108-114, pomm. 104 bis
110, weſtpr. 100--104, Weizenmehl per 100 kg frei Ber-
lin brutto inkl. Sack feinſte Marken über Notiz) 25,25
bis 27, Roggenmehl 21,75--23,75, Weizenkleie frei Ber-
lin 8,50, Roggenkleie frei Berlin 7, Raps 290--295, Lein-
ſaat 415435, Viktorigerbſen 27—28, kleine Speiſeerbſen
17—19, Futtererbſen 13--14, Peluſchken 1213, Ackerbohnen
13,50 14,50, Wicken 13--14, Lupinen, blaue 14--14,50,
gelbe 15—-16,50, Seradella 13--14, Rappskuchen 10,60 bis
10,80, Leinkuchen 21--22, Trockenſchnitzel 8, vollw. Zucker
ſchnitzel 16—-22, Torfmelaſſe 30-70 8, Kartoffelflocken 16, 40.

Leipzig, 23. Februar. Weizen, inl. 160 168, Roggen,
inl. 146 153, Sommergerſte, inl. 180--190, Wintergerſte
155- 165, Hafer, inl. 130-140, Mais, amerik. rundeinqu
210--225, Raps 240--260.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 23. Februar.
Auftrieb: Rinder 1584, Bullen 493, Ochſen 442, Kühe

649, Kälber 1300, Schafe 3350, Schweine 5864, Ziegen
15, Auslandsſchweine 1367. Marktverlauf in allen Gat-
tungen ruhig. Ochſen, vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten
Schlachtwertes 4245, do. im Alter von 4--7 Jahren 36
bis 39, junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und alte aus-
gemäſtete 3235, mäßig genährte junge, gut genährte ältere
26—30. Bullen, vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlacht
wertes 37—-40, do. jüngere 33-35, mäßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 28—-32. Färſen und Kühe, voll-
fleiſchige ausgemäſtete Färſen höchſten Schlachtwertes 36 bis
42, do. Kühe höchſten Schlachtwertes 36—42, ältere ausge-
mäſtete Kühe und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
Färſen 30--34, mäßig genährte Kühe und Färſen 25—28,
gering genährte Kühe und Färſen 20--22, gering genährtes
Jungvieh (Freſſer) 28--33. Kälber, feinſte Maſtkälber 80
bis 85, mittlere Maſt- und beſte Saugkälber 60--70, geringe
Maſt- und gute Saugkälber 45—55, geringe Saugkälbey
35--40. Schafe, Maſtlämmer und jüngere Maſtlämmer 45
bis 50, ältere Maſthammel, geringe Maſtlämmer und gut
genährte junge Schafe 35-42, mäßig genährte Hammel
und Schafe 20-30. Schweine, 200 240 Pfd. Lebend-
ewicht 68, 160--200 Pfd. 66-68, 120 160 Pfd. 62
is 65, unter 120 Pfd. 57-60, über 120 Pfd. 52--55.

Sauen 60--65. Ziegen 20--25 (alles in Goldmark).
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Union Theater
Können

lieclunſßen

lölen?
(Gefeſſelte Menſchen).

Eine ungeliebte Frau (Lebpoldine Konſtantin) ſteht dem
Lebensglück zweier Menſchen entgegen, die ſich lieben

Ihr Gatte, der Waler,
geſpielt von Erich KaiſerTitz

Ragua
Käte Dorſch

Den heimlichen Wünſchen der beiden kommt das Schickſal zu Hilfe:

ſich die quälende Fra ge:

In weiteren Rollen:

III

im „„Casino““

o) 2Zugesagt:

4 Frau Landesrat Bothe,
Herr Fritz Busch.

Der Ausschuss für den Pfalztag:
Bessert, Stuhlfauth, Serini,Stadtrat

e

S Aunf der
Große internationale

Pfälzerwald- Verein
Donnerstag, den 28. ds. Mts. abends punkt 8 Uhr

Konzert
zum Besten der Pfalzspende.

Ausser ersten Kräften des Philharmonischen
e Orchester- Vereins haben u. a. noch ihre Mitwirkung

Eintrittskarten à Mk. I. im Vorverkauf bei
Paul Rath, Goldschmied, Burgstr. 15,
Karl Köppe, Kürschnermeister, Gotthardtstr. 24,
C. Aug. Tischer, Neu-Rössen, Mittelstr. 28.

1. Vors.

Als Schiedsrichter fungiert

Die ungeliebte Frau ſtirbt unter verdächtigerſcheinenden Umſtänden.
Der Weg zum Glück iſt frei. In das Gewiſſen Raguas aber bohrt

Können Gedanken töten?
Ihr auffallend geängſtetes Weſen beſtärkt den Maler in dem

Verdacht des Mordes,
begangen an der ungeliebten Frau.
wahren Zuſammenhang.

Seine böſen Gedanken hatten Ragua getötet

Zu ſpät ergründet er den

Jlka Grüning Elſa Wagner Olga Engl Paul Hartmann
Walter Diegelmann u. a.

Bühne:

PreisRingkämpfe
und Borxkämpfel!!!

Folgende BerufsRinger haben ihre Teilnahme zugeſagt:
Paul Opitz, Meiſterringer von Sachſen
Franz Schmidt, Meiſterringer von Mitteldeutſchland
Tinko Omelſchteuko, Meiſterringer von Rußland
Max Häniſch, Meiſterringer von Schleſten
Ladislaw Stoisk, Keiſterringer pon Polen
Willy Metzuer, Meiſterringer von Deutſchland.

Dieſe Kämpfe werden unter Kontrolle des internationalen Ringer-
Verbandes, Sitz Berlin, ausgetragen,
der bekannte Weltmeiſter im freien Ringkampf Feodor Schmidt.

Anfang täglich 5 und S Uhr.

2. Vors.

Redeoewandte Damen
zum Vertrieb eines gangb.

Damenartikels
bei hoher Verdienſtmög-
lichkeit für ſofort geſucht
Gefl Angebote erbet. an
Roſelt u. Beyer, Jeng,

Gartenſtraße G.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)

a 7 JEin bei Kolonialwaren
u. Schokoladengeſchäften
im hieſigen Kreiſe gut ein-

geführter

Vertreter
oder

Reiſender
gegen hohe Proviſion von
ehr leiſtungsfähiger

Zuckerwaren- u. Dragee-
fabrit bald geſucht. Gefl.

o

kauft Bügiter, Berlin,
Schlüter-Straße 21

Off. unter No 468/24
an den Verlag ds. Ztg.

Sehr gut-S ken Drilling
62c1 la. in Schuß-leiſtung mit Gewehr
koffer und 62 gel. Kugel-
patronen für 125 G. M
zu verkaufen.
Gutenbergſtr. 13, part.

GeifenVertre er
allerorts geſucht. Hoher
Verdienſt. Offerten unt.
C. E. 464 Jnvaliden-
dank Leipzig.

Hildegard, Tocht. d Arbeit.

Kirchliche Na hrichien.
Dom. Getauft Elſg,

Tocht. d. Arbeit. Wilhelm
Fiedler; Otto, Sohn des
Arbeiters Fritz Knuſt.
Beerdigt: Frau Gertrud
Elze geb, Kunert, Frau
Amanda Fuß geb Thieme,

Um meinen werten Kunden beſondere Vorte

Vranhüt Getauft:
Brunhilde, Tocht d. Hilfs- 3 33arbeiters Günderroth I Fiinchener I
FFichter; Gertrud eine un-
eheliche Tochter. Ge-
traut: Der Lehrer A P
Wiede mit Frau M. G F.
geb. Lohrengel. Be
erdigt: D. Ww Treutſch
ke; die Ww Genthe; der

Joppen mit Falten, offen und geſchloſſen,
Joppenanzüge mit langer Hoſe
Joppenanzüge mit Breecheshoſe
Jmprägnierte Lodenmäntel für Damen
Jmprägnierte Lodenmäntel für Herren
Jmprägnierte Lodenmäntel für Liurſchen
Jmprägnierte Lodenmäntel für KnabenFriſeur Steinbach d. Kind Gemuſterte Sportanzüge mit Weſte für Herren

Heinz Berndt.
Altenburg. Getraut:

Der Mechaniker Wilhelm
Schröder mit Frau Frieda
geb. Ronniger. Beer-
digt: Der Oberſt a D
Friedrich Wilhelm von
Hollink; der Sohn des
Wechanikßers Opitz; der
Arbeiter Paul Schenk.

Neumarkt Getauft
Elfriede, T. d. Brauerei-
arbeiters Karl Lühr; Heinz
Sohn d. Rangierers Wil
helm Ballin.

Tuchhandlung.

Eröffnungs-
Anzeige!

Am heutigen Tage eröfſne ich in den neurenovierten

Geschäftsräumen Weißenfelser Straße 7, am Gott-
hardtsteich, in MAerseburg, eine Filiale, in welcher

Herrenzimmer
Speisezimmer
Schlafzimmer
Küchen
Kleinmöhbel etc.

zur Ausstellung gelangen.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sowie vor-

nehmste Pflicht sein, der verehrten Kundschaſt bei
Kauf mit nur vestem Material zu angemessenen
Preisen und kalanten Zahlungsbedingungen zu dienen

und bitte ergebenst mich auch in meinem neuen Unter-

nehmen freundlichst unterstützen zu wollen.

Möbelfabrik
Schwimmer

Wir suchen
ser. Firmen oder Persönlichkeiten für den

Vertrieb unserer Rundfunkempfänger in dem hiesigen
Bezirke.

Wir bieten:
ein Empfangsgerät höchster Vollendung,

welches bisher noch nicht auf dem Markt erschienen
und in grösseren Mengen sofort lieferbar ist.

Wir überzengen:
Interessenten vor Vertragsabschluss von der

Güte unserer Fabrikate durch Vergleich mit anderen
Erzeugnissen.

Mitteldeutsche-Heim-Radio Ver-
triebs-Gesellschaft m. b. H. Gotha

Inpuliclenverſicherung,
Die am 31. Dezember 1923 außer Kraft ge-

tretenen Beitragsmarken dürfen für 1924 nicht mehr
verwendet, dagegen müſſen die ſeit vorgenanntem
Zeitpunkt eingeführten Marken der Lohnklaſſen 1 bis
5 jetzt erforderlichenfalls auch zur nochträglichen Bei-

findet älterer beſſer
Herr, auf ſchneuſtem

Gemuſterte Sportanzüge mit Weſte für Burſchen

Rur beſte Qualitäten kommen zum Verkauf
Angezahlte Gegenſtände werden bis 14 Tage zurückgelegt.

Ernst Rulffes,

S

S

e Großer vf

ile zu bieten, veranſtalte ich bis zum 1. März

Billige Verkaufstage
odenbelkteicduangr.

Mk. 19. 28. 38.Mk. 48.
Mk. 52 56.Mk. 30. 35.
Mk. 28. 36. 48.Mk. 25.- bis 28.-] je nach
Mk. 16- bis 22. Größe
Mk. 55. 62.Mk. 42. bis 46.

Gotthardtstraße 16,
Fernruf 421.

Herrenschneiderei.

Kanmer Lichtſpiele

Programm
von Dienstag bis Donnerstag.

Unter Beſtien
oder Menſchliche Beſtien.

Ein großer Zirkus und Senſations-
Film in 6 Akten mit d. größten Kraft

menſchen der Welt.

Hierzu:

Iexus Fred's
Brautfahrt,

Wildweſt-Cowboy Komödie in 4 Akten

Hier können Sie eine Stunde alle
Sorgen und Kummer vergeſſen, Sie

müſſen lachen.

s

vAnfang 5 und 7 Uhr.

d

lipoliIheuter Merſeburg
Dir.: Siegfried Deutſch Weimar.

Gaſtſpiel des Berliner Reſidenz-Enſemble
Wontag, den 25. Februar 1924, 8 Uhr abends

Durch Urteilsſpruch des Berliner Kammergerichts
freigegeben

Bismarcks
Berboten geweſen

Berboten geweſen

Entlaffung
Ein Bühnenſpiel in 3 Akten von Dr. Emil Ludwig

Nur einmalige Aufführung!
Preiſe der Plätze: Mk. 2, 1,50,

Vorverkauf im Tivoli Theater.

en

Mittwoch, den 27. Febr. abends 7 Uhr.
ſpricht im „Herzog Chriſtian“ (oberer Saal)

der bekannte
WMedizinalpolitiker Schindler

über5 Volksſiechtum und Etaatsmedizin.

Aerzte und Heilkund ge herzlichſt will kommen.

Eintritt frei.
Biochemiſcher Verein.

e Dienst., d. 26 abds. 8sSUhr. Mitgl.-Verſ. Sandl ſo

eeeeeeckeeeckeeeeeee]oenthe
I Neue T. ansporte

S erſtklafſig., ſelt. ſchöner
4- und 5 jähriger

belgiſche

Arbeitspferde

in allen Farben,

Juchtſtuten
eingetroffen und ſtelle dieſelben vom Mittwoch,Wege in gut, Haufe

freundlich möhliert.
Zimmer gegen zeit-

lgemäße Bezahlung
Angeb. werden un ter
„Wohnungslos“ an
d. Exp. d. Bl. erbet.

tragsleiſtung für frühere Beſchäftigungszeiten benutzt
werden. Bei den demnächſt ſtattfindenden Prüfungen
der Beitragsentrichtung müßten die für 1924 eiwa
noch verwendeten alten Marken als ungültig bean-
ſta det werden.

Unterlaſſung der richtigen und rechtzeitigen
Markenverwendung kann vom Vorſtand der Landes-
verſicherungsanſtalt mit Geldſtrafen bis zu 1000 Gold
mark geahndet werden.

den 27. ds. Mts preiswert zum Verkauf.
Reelle Bedienung.

Erleichterte Zahlungsbedingungen.

Rudolf Strehl, Lützen
Pferdehandlung

Gaſthof Stadt Berlin. Telephon 9.
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Helßerich über die Pfatz,
Die Pfalzdebatte bewegte ſich auf einem ziemlich tiefen

Niveau, weshalb wir davon Abſtand nehmen, ausführ-
lich darüber zu berichten. Erſt dem deutſchnationalen Abg.
Dr. Helfferich elang es, die Pfalzfrage von einer
hheren, nämlich geſchichtlichen, Warte anzupacken, weshalb
wir ſeine Rede hier ausführlicher nachtragen wollen.
Helfferich, ſelbſt ein Pfälzer, führte aus:

Unſere Pfälzer Landsleute haben gezeigt, daß deutſche
Treue noch kein leerer Schall geworden iſt, daß man uns
entrechten, aber nicht knechten kann.

Dort in der Pfalz, Herr Reichsaußenminiſter, nicht im
Ausland, „ſehe ich das Morgenrot der deutſchen Freiheit.
Lerne aus der deutſchen Vergangenheit, nur dann kannſt
du deine Zhkunft meiſtern. Das franzöſiſche Volk lebt im
ſeiner Geſchichte, das deutſche Volk aber hat ſeine geſchichty
liche Tradition vergeſſen und deshalb auch den Boden
der Gegenwart verloren. Jetzt ſteigt die Vergangenheit
wieder auf, Ludwig XIV. ſteigt wieder aus ſeinem Grabe.
Das „Brulez le Palatinat!“ („Verbrennen Sie die Pfalz!“)
klingt uns wieder in den Ohren.

Seit tauſend Jahren richtet ſich die franzöſiſche Eroberungs
ſucht auf die deutſchen Lande am Rhein. Sie iſt nicht das
Dogma franzöſiſcher Könige und Kaiſer, nicht das Dogma
franzöſiſcher Generagle, ſondern das Dogma des franzö

chen Volkes. Alle Regierungen haben ihm mehr oder
weniger dienen müſſen. Die Methoden haben gewechſelt
aber ſelbſt in ihnen iſt eine gewiſſe Beſtändigkeit. Grauſam-
keit wird noch heute als das beſte Mittel genannt, um den
deutſchen Widerſtand zu brechen. (Hört Hört! rechts, Zuu
ruf: Echt franzöſiſch!) Neben dieſer ſadiſtiſchen Grauſamkeit
ſteht die ſchamloſe Verlogenheit. Schon Ludwig XIV.
kämpfte angeblich für die „liberte germanique“ und heute
erklärt Poincare: Wir wollen nur, daß die deutſche Be
völkerung am Rhein ſich frei von der deutſchen Hegemonie
entfalte. (Lachen rechts.) Das Bekenntnis zur Vertrags-
treue geht Hand in Hand mit der feſten Entſchloſſen-
heit, jeden Vertrag zugunſten Frankreichs zu biegen oder
zu brechen. Die Verſailler Bedingungen, die aus der Hand
der Franzoſen kommen, ſind ganz nacht dem Muſter des
Friedens von Osnabrück gearbeitet, damals waren es die
reunions, heute, ſind es die reparations, mit denen man
das d eutſche Volk vernichten will. (Zuruf links: Bleiben
Sie in der Gegenwart!) Fch zeige Jhnen die Gegenwart
im Spiegel der Vergangenheit. (Lärm links, Zurufe des
Abg. Ledebour erregte Gegenrufe rechts.) Die franzöſiſche
Politik iſt ſich in allen Jahrhunderten gleich geblieben.
Auch Napoleon III. wollte mit Oeſterreich ein Geheim-
abkommen ſchließen, wonach das linke Rheinufer franzö
ſiſch werden ſollte. Jch erinnerte ferner an die Geheimab-
hommen, die dem letzten Krieg vorhergegangen ſind. Die
Unterſtellung des Saar reviers unter ein internatio-
nales Regime hat Clemenceau durch gemeinen Betrug er
ſchlichen: Clemenceau hat Wilſon vorgeredet, daß im Saar-
revier 150 000 Franzoſen lebten. Was iſt von ſeiten der
deutſchen Regierung geſchehen, um eine ſolche Politik von
Schuften zu durchkreuzen? Ich frage den Reichs miniſter
de Auswärtigen, ob wir nicht auf Grund des Verſailler
Vertrages die Wiedergutmachung des unerhörten Betruges
verlangen können, der mit dem Saargebiet getrieben ward
(Sehr richtig! rechts.) Die Veröffentlichungen Lloyd Georges
haben uns gezeigt, wie Clemenceau Wilſon beeinflußt hat,
der fünfzehnjährigen Beſetzung des Rheinlandes zuzuſtimmen.
L George hat erklärt daß damit gegen Treu und
Glauben verſtoßen ſei, aber er hat ſich leider damals am
22. April 1919 der vollendeten Tatſache gebeugt und das
wird ihm die Geſchichte zum größten Vorwurf machen. Der
italieniſche Miniſterpräſident Dr. Orlando hat ſich nicht
gebeugt. Die Beſatzung iſt durch Betrug in den Verſailler
Vertrag hineingekommen; denn nach den Waffenſtillſtands-
bedingungen ſollten nur einige ſtrategiſche Punkte auf dem
linken Rheinufer beſetzt werden. Statt der anfänglichen

47 des Merſeburger Tageblattes
den 25 Februar 2924.Montag.

70 000 Mann Beſatzung ſind es jetzt mehr als 180 000
(Hört, hört!).“

Der Kampf um unſer Recht muß auch hier im Reichstag
auf der ganzen Linie einheitlich ausgefochten werden. Die
Bevölkerung ſteht an Ort und Stelle ihren Mann, das weiß
ich. Sie hat bisher allen Bedrückungen und Bedrohungen
tapfer widerſtanden. Die Partei darf, ſolange wir die
ausländiſchen Bedrücker nicht abgeſchüttelt haben keine Rolle
ſpielen. (Beifall rechts.) Die Betrachtungen über monarchi
ſtiſche Ziele einzelner Parteien ſind hier völlig überflüſſig.
De Metz hat erklärt, er wolle alle Teufel gegen die

Falz loslaſſen, bis die bürgerlichen Parteien zu Kreuze
iechen. (Pfuirufe). Und er hat alle Teufel losges

laſſen. Etwas anderes iſt ja das Separtiſtengeſindel
nicht. (Zuſtimmung). Von den Franzoſen wurden ſie be-
waffnet und mit der Eiſenbahn zuſammengeholt, wo ſie
eineſetzt werden ſollten, und, eskortiert vom ſchwarzen und
weißen Franzoſen, marſchierten dieſe Teufel dann, nachdem
die Bevölkerung und die Polizei auch ihrer harmloſeſten
Waffen beraubt waren, gegen die Verwaltungsgebäude vor
und beſetzten ſie. Neber die Verbrechen des ſeparatiſtiſchen
Geſindels hielten die Franzoſen ihre ſchützende Hand. Auf
alle Klagen erwiderten die Beſatzungsbehörden unter Be
rufung auf den Verſailler Vertrag, daß ſie ſich in inner-
deutſche Verhältniſſe nicht einmiſchen könnten. (Hört, hört!)
Doch „wenn der Bedrückte nirgends Recht kann finden,
wenn unerträglich wird die Laſt, greift er hinauf getroſten
Mutes in den Himmel und holt herunter ſeine ew'gew
Rechte!“ (Zuruf des Abg. Ledebour b. k. Fr.], der übertönt
wird vom ſtürmiſchen Beifallsrufen der Rechten.) Und meine
Pfälzer Landsleute haben in den Himmel gegriffen und
haben heruntergeholt ihre ewigen Rechte mit ihrem eigenen
Blut, das Recht, Deutſche zu ſein. (Erneuter Zuruf des
Abg. Ledebour, der wieder untergeht in lebhaftem Beifall
der Rechten und Rufen: Pfui! Schmeißt den Kerl raus!)
Dem engliſchen Generalkonſul Clives ſind die Pfälzer für
ſeine unparteiiſche Unterſuchung von Herzen dankbar. So-
lange die franzöſiſchen Gewalthaber am Rhein ſitzen, wird
es keine Ruhe geben, auch die Vereinbarungen mit
dem Kreistag können mich nicht beruhigen. Wir wün-
ſchen, daß dieſe Abmachungen bald bekanntgegeben werden
und verfaſſungsmäßige Zuſtände nach Aufhebung dieſes Pro-
viſoriums wiederhergeſtellt werden. Das Syſtem der Okku-
pation hat ſich ſelbſt gerichtet. Es muß verſchwinden und
wird verſchwinden, wenn wir im Reichstag unſere Pflicht
erfüllen, wie es die Pfälzer getan haben. Die Pfälzer ver
langen Treue um Trene! Die Rede des Reichsaußenminiſters
am Sonntag und manches andere ſind nicht geeignet,
alle Beſorgniſſe zu zerſtreuen. Leider hat der
Miniſter die Preſſeberichte noch nicht richtiggeſtellt. (Mi-
niſter Dr. Streſemann: Ueberlaſſen Sie das doch der De—
batte in nächſter Woche!) Das deutſche Volk will keine
Beſchönigungen, es will Wahrheit. Wir wollen nicht
den in der Freiheit, ſondern die Freiheit ſelbſt! (Beiß
rechts.

Hilfe für die Ruhrgefangenen.
Streſemann Reichskanzler war, rechnete er es ſich

„Verdienſt“ an, den Ruhrkampf abgebrochen zu
haben. Zuerſt allerdings hat der damalige Reichskanzler
Dr. Streſemann erklärt, daß eine Vorausſetzung für die
Abbrechung des Ruhrkampfes die Herausgabe der Ruhr
gefangenen ſeitens des franzöſiſchen und belgiſchen Raubge-
ſindels ſei. Nachher aber hat man von dieſer Forderung
nichts mehr gehört. Der Ruhrkampf wurde abgebrochen.
Ueber das Schickſal der deutſchen Ruhrgefangenen war auf

Als
als ein

der Seite der deutſchen Regierung nichts mehr zu er-
fahren,

Verſchiedene Blätter, die wegen ihrer geradezu ſkanda-
löſen Haltung während des Ruhrkampfes allen Grund haben,
die wahren Zuſammenhänge zu vertuſchen, ſuchen nun „ge-
legentlich“ die Sachlage ſo darzuſtellen, als ob die meiſten

Der Millionengarten.
Roman von Reinhold Ortmanun.

15] (Nachdruck verboten.)
Zuſtimmend neigte Hertha Madelung den feinen brau-

nen Kopf.
„Ja, ich verſtehe es „liebe Frau Kaska! Und ich freue

mich mit Jhnen, daß Sie Jhren Sohn nun ja wieder bei
ſich haben werden. Auch Jhrem Manne wird es ſicherlich
große Genugtuung bereiten.“

„Ach ja! Aber ich bin doch in einiger Unruhe. Denn
er hat ſchon wieder ſeine ehrgeizigen Pläne mit dem Jun-
gen. Täglich ſpricht er davon, daß Oswald jetzt aus dem
Staatsdienſt ausſcheiden und ein ſelbſtändiger Architekt wer-
den müſſe. Er ſoll durchaus einen großen und berühmten
Namen machen. Das iſt nun einmal von jeher Pauls Jdee
geweſen. Am liebſten hätte er es geſehen, wenn Oswald
ein Maler oder ein Dichter geworden wäre. Nurr wegen der
Berühmtheit oder wegen der Freiheit, wie mein Mann es
nennt. Er wollte es gar nicht für möglich halten, daß der
Junge zu nichts derartigem Talent haben ſollte. Und er hat
ihn mit ſeinem Zureden oft bis zur Verzweiflung gequält.“

„Das iſt eigentlich recht merkwürdig. Man ſollte Jhren
Gatten doch viel eher für einen nüchternen Arbeits- und
Verſtandesmenſchen halten, dem ein praktiſcher und ein-
träglicher Beruf erſtrebenswerrter ſcheinen müßte als ein
künſtleriſcher.“

„Nicht wahr? Es iſt kaum zu begreifen. Und das iſt
wirklich das einzige an meinem Paul, was ich niemals ſo
recht verſtanden habe. Es ſteckt irgend etwas dahinter, was
er nicht ausſprechen mag. Vielleicht, weil er mich für zu
einfältig hält, es zu begreifen. Er iſt ja ſo ſehr viel klügen
als ich, viel klüger, als die Leute es wiſſen. Weil er nur
Bureauvorſteher bei einem Rechtsanwalt iſt, meinen ſie, er
habe es im Leben zu nichts Rechtem gebracht. Aber Sie
ſollten nur hören, wenn er einmal ſo recht aus ſich heraus-
geht. Jm Geſpräch mit Oswald zum Beiſpiel, in deſſen Ge-
ſellſcha.t er immer am beſten aufgelegt iſt. Da kann ich nur
ſtille zuhören und mit Bewunderung zu ihm aufſehen.
Sicherlich könnte er heute an irgendeiner hervorragenden
Stelle ſtehen, wenn er es nur gewollt hätte.“

„Hertha Madelung hörte ſolche Lobeshymnen auf den
Bureauvorſtehers ihres Vaters hier wohl nicht zum erſten
mal. Sie erwiderte ein paar freundliche Worte, die dazu
beſtimmt waren, dem Herzen der Gelähmten wohlzutun.“
Dann ſchickte ſie ſich zum Aufbruch an.

„Grüßen Sie Herrn Oswald von mir, wenn er wieder
da iſt,“ ſagte ſie ihm Fortgehen, „und ſorgen Sie, daß er mich

deutſchen Ruhrgefangenen bereits wieder entlaſſen ſeien.
Dabei ſind in Wirklichkeit in nur ganz geringen Ausnahme
fällen vorzeitige Haftentlaſſungen vorgekommen.

Ueber die Zahl der Ruhrgefangenen, die immer noch in
franzöſiſchen und belgiſchen Gefängniſſen ſchmachten, be
richtet die letzte Nummer der „Deutſchen Juriſten-Zeitung“-
Die Deutſche Juriſtenzeitung ſchreibt, daß ſie auf Grund
aktenmäßigen Materials die Zahl der immer noch in Ge-fangenſchaft befindlichen Deutſchen feſtſtellen könne. Am 10.
Januar d. Mts. ſind nach den Angaben der Deutſchen
Juriſtenzeitung allein noch 420 Beamte und 1650 andere
Perſonen in franzöſiſcher und belgiſcher Haft geweſen. Seit
dieſer Zeit ſind nur ganz geringe Haftentlaſſungen vorge-
kommen.

Es iſt geradezu unglaublich, daß noch heute eine derart
hohe Zahl deutſcher Staatsbürger in franzöſiſchen und bel-
giſchen Gefängniſſen ſchmachten muß. Das „Verbrechen“
was die Ruhrgefangenen „begangen“ haben, iſt nichts anderes,
als daß ſie ſich in den Monaten des Ruhrkampfes mit
der ganzen Perſon für die deutſche Heimat eingeſetzt haben.
Es müßte doch für die deutſche Regierung, wie für jeden
einzelnen Deutſchen einfach eine Selbſtverſtändlichkeit ſein
nicht eher zu ruhen, als bis auch der letzte Ruhrgefangene
der deutſchen Heimat wiedergegeben iſt. Es iſt notwendig,
das Gewiſſen der Reichsregierung immer wieder zu ſchärfen,
damit ſie endlich einmal vor keiner Konſequenz Zurückſchrickt,
um die Ruhrgefangenen zu befreien.

Prozeß gegen Plauener Rationalſozigliſten.

Plauen, 23. Februar. Vor dem Anmtsgericht Plauen
hatten ſich 50 Perſonen wegen Begünſtigung und Unter-
ſtützung der verbotenen nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei
zu verantworten. Die Angeklagten hatten der Ortsgruppe
Plauen der Partei angehört, trafen ſich aber nach Auflöſung
der Partei weiter, namentlich im Reſtaurant „Bergkeller“.
Auch wurden regelmäßige Sprechabende angekündigt.

Nach zweitägiger Verhandlung wurde am Donnerstag das
Urteil gefällt. Wegen Vergehens gegen die Verordnung des
Wehrkreiskommandos (Beteiligung an einer verbotenen Ver
ſammlung) wurde der Architekt Alfred Walsleben, der
in einer Verſammlung in Jößnitz als Redner aufgetreten
war, zu 20 Goldmark Strafe verurteilt. Fünf weitere An-
geklagte erhielten je 10 Goldmark Strafe: die übrigen 44
Angeklagten wurde freigeſprochen.

Verſchiebung des Termins für die Reichstagswahlen.

Jm Reichstag geht etwas um, ganz heimlich, damit nur
die Oeffentlichkeit nicht gar zu frühzeitig etwas davon er-
fahre. Denn die Oeffentlichkeit könnte unter Umſtänden
dieſes „Neue“ ſehr entſchieden ablehnen und ſogar recht un-
gemütlich werden. Um was handelt es ſich? Die Augen der
Abgeordneten ſtarren hypnotiſiert nach dem Termin, der die
Reichstagswahlen bringen ſoll. Man weiß ſehr wohl,
daß ein ſehr großer Teil dieſer Volksboten, die ſo eifrig
jahrelang an der Arbeit waren, Stein um Stein von dem
Bau abzutragen, der die Würde und das Anſehen des
Parlaments barg, nicht wieder in das Haus am Königsplatz
zurückkehren wird. Das Volksgericht wird für die meiſten, ſo
fern ſie nicht Führer ſind, alſo auf der Kandidatenliſte
obenan ſtehen und ſomit eine geſicherte Poſition einnehmen,
das Votum fällen: Gewogen und zu leicht befunden! Unter
dem Eindruck der kommenden großen Abrechnung der Wähler-
ſchaft mit den Abgeordneten laneieren nun dieſe Herren,
denen um ihr Mandat bange iſt, vorſichtig den Plan, die
Legislaturperiode über Juni hinaus, etwa bis zum Herbſt
zu verlängern, um dann erſt die Wahlen vorzunehmen.
Keiner will das erſte Wort ſpreche. Denn ſo ein kleines
Reſtchen von Schamgefühl hat man ſich doch noch in dieſe
Tage hinübergerettet. Man wartet auf den Dummen, der
zuerſt das erlöſende Wort ſpricht und die peinliche Frage „an-

gelegentlich in der Klinik aufſucht. Jch hätte ſehr gern
Jhretwegen mit ihm geſprochen. Denn ich kann mich noch
nicht mit dem Gedanken abfinden, daß Sie für den ganzen
Reſt Jhres Lebens an dieſen Stuhl gefeſſelt bleiben ſollen.“

Noch ehe ſie die Ausgangstür der Wohnung erreicht
hatte, traf ſie mit dem heimkehrenden Hausherrn zuſammen.
Sie hatte ihn ſeit Wochen nicht geſehen und fand, daß ſein
faltiges, verdroſſenes Geſicht in dieſer Zeit überraſchend ger
altert ſei. Es erheiterte ſich bei ihrem Anblick nicht merk
lich; aber er begrüßte ſie mit einer gewiſffen Ehrerbietung
und nötigte ſie, noch ein wenig zu verweilen.

„Es iſt ſehr gütig, Fräulein Doktor, daß Sie wieder
einmal nach meiner kranken Frau geſehen haben. Zu helfen
iſt ihr ja leider nicht mehr. Aber ich weiß, wie große Freud
ſie über Jhren Beſuch hat.“

Es iſt keineswegs ſicher, Herr Kaska, daß ihr nicht doch
noch zu helfen wäre. Wenn Sie einverſtanden ſind, bitte ich
meinen Chef, den Profeſſor Hamberger, Jhre Frau einmal
zu beſuchen. Er hat neuerdings in ganz ähnlichen Fällen
durch einen operativen Eingriff erſtaunliche Erfolge erzielt
Und ich halte es für ſehr wahrſcheinlich, daß es ihm auch
hier gelingen würde.“

Das Geſicht des Bureauvorſtehers ſah plötzlich noch zer-
knitterter aus als zuvor.

Hoffentlich haben Sie ihr nicht davon geſprochen und
ihr eine Hoffnung in den Kopf geſetzt, die ſich nicht erfüllen
kann. Denn ich gebe nicht zu, daß man an ihr herum-
ſchneidet. Unter keinen Umſtänden gebe ich es zu.“

„Auch dann nicht, wenn ein bedeutender und ſehr ge-
wiſſenhafter Arzt Jhnen die völlige Wiederherſtellung Jhrer
Gattin verſprechen kann?“

„Das kann niemand. Es würde immer ein gewagter
Verſuch bleiben. Und für den iſt ſie mir zu ſchade. Außer-
dem wer ſagt Jhnen denn, daß ſie glücklicher ſein würde,
wenn ſie wieder herumlaufen und unter die Menſchen gehen
könnte? Haben Sie überhaupt ſchon mal geſehen, daß
jemand durch den Verkehr mit den Menſchen glücklicher ge-
worden wäre? So lange ſie auf ihre vierr Wände ange-
wieſen bleibt, kann ich ſie hüten und ſchützen. Und darum
meine ich, es iſt am beſten, alles ſo zu laſſen, wie es iſt.“

„Nun, ich hoffe, Herr Kaskha, daß das noch nicht Jhr
letztes Wort geweſen iſt. Jm übrigen wie geht es
meinem Vater? Jch bin ſo mit Arbeit überbürdet, daß ich
ihn ſchon ſeit Wochen nicht mehr beſuchen konnte.“

„Als Aerztin könnten Sie ihm vermutlich nicht viel hel-
fen. Der Herr Dohſtor braucht einen Nervenſpezialiſten,

„Sie finden ihn doch nicht kränker, Herr Kaska?“
„Nun jedenfalls auch nicht geſünder. Bei einem Mann

in ſeinem Beruf iſt es immer ein bedenkliches Zeichen, wenn
er ſich jeden Aerger zu Herzen nimmt und ihn an ſeiner
Lebenskraft zehren läßt. Vor einigen Monaten noch würde
er über Gehäſſigkeiten, wie die des Herrn Staatsanwalts
Lohmer, mit einem überlegenen Witzwort hinweggegangen
ſein. Heute bringen ſie ihn aus der Faſſung.“

Ein Ausdruck peinlichen Ueberraſchtſeins war in die Züge
der jungen Aerztin gekommen.

„Gehäſſigkeiten? Von ſeiten des Herrn Doktor Lohmer?
Und gegen meinen Vater? Hat er ſich über etwas derartiges
beklagt

Der Bureauvorſteher nickte.
„Der Staatsanwalt läßt ſeit einiger Zeit keine Gelegen-

heit ungenützt, Herrn Doktor Madelung ſeine feindſelige
Geſinnung ſo unzweideutig als möglich zu beweiſen. Bei der
heutigen Verhandlung gegen den Bankier Sternheim hat
er es beſonders arg getrieben. Jch weiß das nicht nur von
Jhrem Vater, ſondern auch von einem ganz unparteiiſchen
Ohrenzeugen. Es war, als ob er es geradezu auf die
Vernichtung Jhres Vaters abgeſehen hätte.“

„Ah, Sie übertreiben. Was kann er ihm denn anhaben?
Es ſind doch nur ſachliche Gegenſätze, die zwiſchen dem
Stc.atsanwalt und dem Verteidiger im Gerichtsſaal zum
Austrag kommen. Jeder von ihnen tut eben ſeine Pflicht.
Und daß Doktor Lohmer ein Mann des unerſchütterlichen
Pflichtbewußtſeins und der ſtrengen Pflichterfüllung iſt, kann
man ihm wohl nicht zum Vorwurf machen.“

Paul Kaska verzog das Geſicht zu einer Grimaſſe.
„Pflicht! Pflicht! Das iſt auch ſo eines von den

Worten, hinter denen ſich auf die bequemſte Art allerlei
Gen.einheit und Nichtswürdigkeit verſtecken läßt. Man ſoll
gegen niemand mißtrauiſcher ſein als gegen die Leute, die
ſich bei jeder Gelegenheit auf ihr unbeſtechliches Pflichtge-
fühl berufen. Was der Herr Staatsanwalt ſeine Pflicht
nennt, iſt ein Haufen toter Buchſtaben, aus denen ſich alles
Mögliche machen läßt. Es kommt eben nur darauf an, in
welchem Geiſte man ſich ihrer bedient. Und der Geiſt des
Herrn Staatsanwaltes iſt kein menſchenfreundlicher, am we-
nigſten, wenn es ſich um Doktor Madelung handelt. Wäre
ich an Jhrer Stelle, Fräulein Doktor, ich würde ihn als
meinen Todfeind anſehen.“

Das junge Mädchen war bleich geworden, und ihre Lip-
pen hatten ſich feſt geſchloſſen. Nach einem Augenblick des

und es müßte außerdem einer ſein, der die Macht hat,
ihn zur Befolgung ſeiner Vorſchriften zu zwingen.“

Schweigens ſagte ſie:

(Fortſetzung folgt.)



neidet“. Das Raunen und Flüſtern hinter den Kuliſfen
aber will nicht verſtummen, und in den Parteien, die den
Wahlkampf beſonders zu fürchten haben, ſteckt man an
eifr c die Köpfe zuſammen.

Bisher ſchien es nicht notwendig zu ſein, dieſem Treiben
beſondere merkſamkeit zu ſchenken. Nachdem aber in der
Berliner Preſſe die Nachricht auftauchte, daß Dr. Streſe-

mann die Abſicht habe, die Koalition mit der Linken wie-
der aufzunehmen und weiter zu pflegen, und den Wunſch,
den n er an noch bis zum Winter zuſammen-zuhalten, perſönlich im Reichskabinett vorgetragen und auch
mit den Führern der Koalition beſprochen habe, erſcheint es
notwendig, hierzu Stellung zu nehmen. Es wird weiter

berichtet, daß die Zuſtimmung zu dieſem Vorſchlag „begeiſtert“
ſei, und es wird nun der Verſuch gemacht, die

eichstagswahlen über den geſetzlichen Termin hinauszu-
e en, da man hofft, ſpäter eine günſtigere Konjunktur zu

nden.
Die „L. N. N.“ ſind in der Lage, auf Grund beſonderer

Jnformationen (7) feſtzuſtellen, daß dieſe Nachricht völlig
unzutreffend iſt. Dr. Streſemann ſteht dem Plan voll
ſtändig fern und hat ſich in keiner Weiſe für ihn
einge ſetzt. Wenn alſo im Reichstag weiterhin an dem
Verſuch gearbeitet werden ſollte, den Wahltermin auf den
Herbſt oder Winter zu verlegen, ſo iſt zu betonen, daß die
Perſon des Führers der Deutſchen Volkspartei dieſem Projekt
völlig fernſteht.

Jnzwiſchen haben die Deutſchnationalen dem
Reichskanzler das Verlangen mitgeteilt, die Reichstag s-
wahlen gemeinſam mit den bayeriſchen Lantdagswahlen
am 6. April vozunehmen Bei den anderen bürger-
lichen Parteien beſteht keine Neigung (7?) ſich dieſem Ver
langen anzuſchließen.

Die angeblihen Waffenfunde in Halle.

Die Preſſeabteilung des Stahlhelms teilt uns mit:
Seit einigen Tagen bringt das Blatt der abwirtſchaftenden

ſozialdemokratiſchen Partei, das angebliche „Blatt des Volkes“,
aufſehenerregend ſein ſollende Meldungen über Waffen
funde in der Stadt Halle. Dieſe Leute hören das Gras
wachſen und bringen dieſe Schwindelmeldungen auch in
anderen auswärtigen Zeitungen unter. So ſchreibt die „Säch-
ſiſche Staatszeitung“ in ihrer Nr. 36 vom 12. Februar
1924, daß bei Leuten, die den völkiſchen Kreiſen naheſtehen,
eine von der Halleſchen Polizei abgehaltene Hausſuchung
ein größeres Waffenlager, das für den Stahlhelm angelegt
worden ſei, zutage gefördert habe. Es handle ſich um eine
erhebliche Anzahl von Gewehren ohne Schäfte die Schäfte
lägen an einem anderen, noch nicht ausgehobenen Orte
und um Handgranaten.

Der Stahlhelmleitung in Halle iſt von Waffenfunden
nichts bekannt. Vielleicht hat das „Volksblatt“ Nachricht
bekommen, daß irgendwo wieder einmal eine Kotillon-Kanone
oder eine Anzahl Holzgewehre gefunden worden ſind. Wir
wieſen ſchon geſtern darauf hin, daß dem Volksblättchen
der Stahlhelm und ſeine Einrichtungen ſchwer auf den
Nerven liegen muß, um ſo mehr, als die letzteren durch
die letzten Wahlen ſehr ſtark zerrüttet ſein müſſen.

Große Land wirtſchaftliche Wohe in Berlin.

Wie bei den großen wirtſchaftlichen Tagungen der preußi-
ſchen Hauptlandwirtſchaftskammern und des Brandenbur-
giſchen Landbundes zeigt ſich bei den ſachlichen Beratungen in
den Tagungen der Deutſchen Landwirtſchafts geſellſchaft und
der übrigen Sonderorganiſationen ein gegenüber den frü-
heren Jahren geſteigertes Jntereſſe der Landwirtſchaft,
welches ſich in einem überaus zahlreichen Beſuch kundtut.
Der Grund dafür iſt unſchwer in der augenblicklichen außer-
ordentlich kritiſchen Lage der deutſchen Landwirtſchaft
zu finden. Zugleich iſt es ein Beweis dafür, daß die Land-
wirtſchaft gewillt iſt, nicht nur an den Staat und an die
übrigen Berufsſtellen Forderungen zu ſtellen, deren Erfüllung
Vorausſetzung für die Ueberwindung der Agrarkriſis iſt
ſondern auch durch eigene ſachliche Arbeit mit an der Ver-
wollkommnung des landwirtſchaftlichen Betriebes zur Er-
zielung von Höchſtleiſtungen jede mögliche Maßnahme zur
Deckung der Volksernährung aus der eigenen Scholle zu
ergreifen. Jn den einzelnen Abteilungen der Deutſchen
Landwirtſchafts geſellſchaft finden alle aktuellen Spezialfragen
des land wirtſchaftlichen Betriebes ihre ſachgemäße Beleuch-
tung. Die Düngerabteilung beſchäftigte ſich vor allem mit
der zweckmäßigen Behandlung und Verwertung des Stall-
düngers und ſeiner Ergänzung durch künſt liche Dün-
gung. Jn der Pferdezuchtabteilung wurden die Konſe-
quenzen aus dem unbefriedigenden Stand des deutſchen
Pferdematerials während des Krieges gezogen. Jn der
Rinderzuchtab teilung kam die allgemein wichtige
Frage der produktionsſchädlichen Tarifpolitik der Eiſenbahn
zur Erörterung, deren Frachten die doppelte
Friedensſätze haben, während die Preiſe landwirtſchaft-
licher Produkte auf etwa 70 Prozent ſtehen außerdem wurde
beſondere Sorgfalt der Hebung der qualitativen Leiſtung der
Milchviehzucht gewidmet. Jn der Obſt- und Weinbau-
ab teilung wurden die züchteriſchen Erfahrungen aus
Holland und dem Rheingau für den geſamten deutſchen
Obſtbau nutzbar gemacht. Eine beſondere Bedeutung kam
der Verſammlung zur Hebung des Lupinenbaues unter
Leitung von Frhrn. v. Wangenheim zu. Hierbei handelt
es ſich vor allem um die Deckung des außerordentlich großen
Eiweißbedarfes, der vor dem Kriege eine Einfuhr von
6 bis 700 000 Tonnen Rohprotein erforderte. Die Lupine
iſt qualitativ durchaus geeignet, ein vollwertiges hochpro
zentiges Eiweißfutter zu liefern und ſie wird bei richtiger
Kultur in Wirtſchaften mit ſehr leichten Böden ſogar einer
der wichtigſten Träger für die Rentabilität des Betriebes
werden können.

Höhe der

recht zu, ſelbft wenn die Eintragung zu unrecht erfolgt
ſein ſollte; iſt er nicht eingetragen und hat er ſich nicht
rechtzeitig einen Wahlſchein beſorgt, dann iſt er von der
Wahl ausgeſchloſſen. Demgemäß beſtimmt das neue Ge-
ſetz: „Für die Rechtsgültigkeit der Stimmabgabe iſt allein
die Eintragung in die Bürgerliſte oder der Beſitz eines Wahl
ſcheins maßgebend.“ Es liegt auf der Hand, wie wichtig
es nach dieſer Beſtimmung iſt, daß jeder einzelne Wähler
ſich rechtzeitig davon überzeugt, daß er ordnungsgemäß
in die Liſte eingetragen iſt, da nach dem Schluß der Liſte
eine Aenderung nicht mehr möglich iſt.

Dieſe Neuordnung wird zum erſtenmal am 4. Mai
d. J., dem Termin der allgemeinen Gemeindewahlen in
Preußen, maßgebend ſein.
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Der rüſtungsbereite Machonald:

Die Liberalen gegen die Regierung.
London, 22. Februar. Jm Unterhaus fand geſtern die

Erklärung der Regierung, in olge der ſchweren Arbeitsloſigkeit
den von der Baldwin- Regierung geplanten Neubau von künf
Kreuzern und zwei Zerſtörern durchzuführen, lebhaften Wider
ſpruch bei der Arbeiterpartei und beſonders den Liberalen.
Der Sprecher der Liberalen wandte ſich entſchieden gegen
dieſe Kriegsrüſtung, die Mac Donald aber damit begrün-
dete, daß die neuen Kreuzer die alten, unbrauchbar ger
wordenen Thpen erſetzen ſollten und die Regierung die
Abrüſtung nicht zuſtande bringen könne, indem ſie zu
laſſe, daß die britiſche Flotte durch Abnutzung verſchwinde;
im übrigen würden keine Kriegsſchiffe ohne Zuſtimmung
des Parlaments gebaut werden. Die Konſervativen ſtellten
ſich geſchloſſen hinter die Regierung und ſtimmten mit der
Arbeiterpartei gegen die Liberalen. „Daily Telegraph“ ſchreibt
die geſtrige Herausforderung der Liberalen müſſe als ein
ſchlagender Beweis für die Schwierigkeiten angeſehen werden,
denen ſich die neuen Miniſter gegenüber ſähen; fie ſeien
niemals ſicher, wie weit ſie ſich auf liberale Unterſtützung
verlaſſen könnten

Jm Unterhauſe fragte ein Mitglied, ob die Aufmerkſamkeit
des Präſidenten des Handelsamts auf den Schaden gelenkt
worden ſei, der den britiſchen Kaufleuten dadurch erwachſe,
daß die deutſche Regierung ihr Verſprechen, deutſchen Ex
porteuren die zwiſchen den Alliierten und der deutſchen Re
gierung vereinbarte 26prozentige Abgabe zu erſtatten, zurück
gezogen habe. Lunn erwiderte, Verhandlungen ſeien mit
der deutſchen Regierung in dieſer Frage im Gange.

bonnte wiederholt fein prächtiges Können unter Beweis
ſtelle nund gab ſich im Verein mit der ſtabilen Verteidigu
Fuhrmann- Mai und der unermüdlich, wenn auch n
durchweg erfolgreich tätigen Läuſerreihe nicht geſchlagen
Auf beiden Seiten ſtellte man in der zweiten Halbzeit um,
ohne indeſſen damit beſonders ſichtbare Wirkungen herbei-
zuführen. Schiedsrichter Haas (Spfr.) et mit ſeinen
Entſcheidungen auf nicht unberechtigten Widerſpruch.

Preußen 1. F.-C. 1910 1.-Halle 0:1 (0:1).
(Eigene Berichterſtattung.)

Daß Glück zum Fußballſpiel gehört, zeigte das geſtrige
Spiel 'auf dem Preußenplatze. Wohl niemals hat eine
Mannſchaft unverdienter verloren. Das einzige Tor fiel auch
noch obendrein aus einer glatten Abſeitsſtellung, die dem
Schiedsrichter Götze entgangen war. Preußen ſelbſt mußte
ohne Demann, A. Bock, Auguſt, und Heſtelbarth antreten,
war aber trotzdem dem Gegner überlegen und ſchnürte ihn
in den letzten 20 Minuten vollſtändig ein. Daß trotzdem
keine Tore für die eſiger ſielen, verdanken die Gäſte nur
ihrer vielbeinigen Verteidigung und dem mit einer außer-
ordentlich großen Portion Glück arbeitenden Törwart. Was
er nicht erreichte, fand dann im L oder der Quer-latte den letzten Bezwinger. Dem Spielverlauf, hätte Preu-
ßen mit mindeſtens 5 Toren Unterſchied gewinnen müſſen:
Eckenverhältnis 6:2 für Preußen. Der Schiedsrichter konnte
mit ſeinen Entſcheidungen nicht gefallen.

Cermanig 1. Reideburg 1. 2:3.
Eine knappe Niederlage war wieder die Ausbeute des

geſtrigen Spiels in Reideburg. Germania hatte für 2
Mann Erſatz einſtellen müſſen, vor allem fehlte Günther
in der Verteidigung, wodurch die Niederlage leicht erklärbar
iſt. Trotz allem hätte Germania gewinnen müſſen, wenn
der Sturm einen Führer gehabt und geſchoſſen hätte. Die
Flügelſtürmer wurden kaltgeſtellt, da zuviel Jnnenſpiel ge-
trieben wurde.

Vereinsnachrichten.“

Sportverein 99: Reſultate: Liga 98 0:1: Reſerve
98 2:1 3. Neumark 1:2: 5. Sportbrüder 3:0; 1.
Knaben Weißenfels 0:2. Handball: 1.. Herren
H. R. C. 0:2; 1. Jgd: 98 Jgd: 2:2:

B.-C. Preußen 1. 1910 1 Halle 0:1; 2. Schupo
abgeſagt: 3. VfL.Neu-Röſſen 2. 3:0: (von Röſſen abge-
brochen); 1. Jun. Wacker 2. Jun. Halle 1:2.

Die Tabelle der 1a-Klaſſe.
Jn der Spitzengruppe bleibt die Reihenfolge durch den

Sieg Wackers von 2:0 über Boruſſſia, und den 98Turnen, öpiel und sport,
V. f. L. ſchlägt Teplitz 03 3:1 (0:1).

(Ecken 1:8.)
(Eigene Berichterſtattung.)

Es war eine für Merſeburger Verhältniſſe leider nicht
beſonders große Zuſchauermenge, welche erſchienen war, um
die Teplitzer ſpielen zu ſehen. Leider, denn es wird den
hieſigen Vereinen ſchwer ſein, erſtklaſſige Gegner nach hier
zu verpflichten, wenn ſie nicht mit einer entſprechenden
Deckung der Koſten durch Eintrittsgelder rechnen können.
Die Erſchienenen hatten den Beſuch nicht zu bereuen: Man
bekam im Gegenſatz zu den harten Punkt kämpfen der
letzten Zeit wieder ein Fußballſpiel mit all den re
Feinheiten zu ſehen, welche eben nur ein Geſellſchaftsſpiel
bieten kann. Um 'es vorweg zu ſagen: Trotz der Nieder-
lage hat uns Teplitz nicht enttäuſcht. Wohl mag die Einſtel-
lung von einigen Erſatzleuten die Geſamtleiſtung der Mann-
ſchaft vielleicht etwas beeinträchtigt haben, ſo war doch die
Spielweiſe der Teplitzer in punkto Ballbehandlung und
Kombination hauptſächlich während der erſten Halbzeit ein-
fach begeiſternd. Schade nur, daß die geſamte Fünferreihe
jeden Schuß vermiſſen ließ und mit aller Gewalt ins Tor
kombinieren wollte. Dieſes wurde aber heute von einer
Verteidigung bewacht, die ſich ihrer ſchweren Aufgabe be-
wußt war und daher feſt auf dem Poſten ſtand.

Doch zum Spiel: Der Anſtoß von V. f. L. wird von
Teplitz abgefaßt und ſchon wandert der Ball in muſterhafter
Weiſe von Mann zu Mann gegen das Tor von V. f. L.,
wo bereits die erſte Ecke verſchuldet wird. Dieſe klärt Schenk
im V. f. L.-Tor durch Fauſten. Doch Teplitz hat das Heft
gleich energiſch in die Hand genommen. Kaum daß der
V. f. L.-Sturm über die Platzmitte gelangt, bedrängt Tep-
litz das einheimiſche Heiligtum in oft von der Verteidigung
an ſich aufbauenden Kombinationsangriffen. Doch bald ſtellt
ſich die Schwäche des Sturmes heraus: Kein Schuß iſt
zu ſehen! Andauernd und immer wieder wird geladen und

nicht geſchoſſen. Noch im Strafraum geben die Stürmer
den Ball, ſtatt aufs Tor zu ſchießen, zur Seite; bei der
guten Deckungsarbeit der Merſeburger ein wenig erfolgreiches
Beginnen. Erſt in der 19. Minute bricht der Rechtsaußen
den Bann und läßt einen halbhoch und ſcharf geſchoſſenen
Ball im Tor landen. 1:0 für Teplitz. Wieder hat Böhmen
das Wort:; alle Spieler zeigen ſchöne, gefällige Ballbehand-
lung, beſonders Mittelläufer Banas liefert wahre Kabi-
nettſtückchen darin ſowie im Täuſchen des Gegners. Dann
hat Merſeburg ſeine erſte Torchance: Teplitzs linker Verteidi-
ger ſchlägt fehlt und der einheimiſche Halbrechte ſtürmt
allein gegen das böhmiſche Tor; in dem etwas aufgeweich-
ten Boden vor demſelben bleibt er aber ſtecken, ſo daß
Teplitz klärt. Kurz darauf iſt es zweimal Heitkamp, auf
dem Linksaußenpoſten, der unverhofft ſcharf aufs Tor ſchießt.
Teplitz iſt bedeutend raſcher am Ball und führt weitere An-
griffe vor doch außer einigen Eckbällen ohne zählbaren
Erfolg bis zur Pauſe.

Rechtsaußen, gibt, nunmehr auf Linksaußen, in der
Minute eine Flanke zur Mitte: den nachfolgenden Schuß

auf die Bedeutung eines zeitgemäßen Aufbaues des landwirt- wehrt der böhmiſche Hüter ſchlecht, ſo daß der Ball mühe-
ſchaftlichen Genoſſ(enſchaftsweſens eingegangen, welches wie los zum Ausgleich eingedrückt wird.
in der Vergangenheit, ſo auch in der Zukunft wieder die angeſpornt, Mit 7 JGrundlage für die Kreditwirtſchaft der Landwirtſchaft abzu Elan der Teplitzer etwas nachläßt.
geben berufen iſt, wenn nicht der Agrarkredit überhaupt
in ſich zuſammenbrechen ſoll. Jn einer beſonderen Aufſtellung
wurde die Bedeutung einer zweckmäßigen Saatgutſortenb
wahl veranſchaulicht.

Eintragung in die Wählerliſte oder Wahlſchein.
Durch das vom preußiſchen Landtag am 24. Januar

angenommene Geſetz über die Feſtſetzung des Wahltags
für die allgemeinen Gemeindewahlen ſind auch
einige Punkte des Gemeindewahlrechts neu geregelt worden.
Die wichtigſte Aenderung gegenüber dem beſtehenden Zu-
ſtande iſt darin zu erblicken daß künftig die Eintragung
in die Wählerliſte oder der Beſitz eines Wahl
ſcheins maßgebend ſein ſollen. Bisher wurde zwiſchen der
Wahlberechtigung und der Ausübung des Wahlrechts unter-
ſchieden. Wurde nun feſtgeſtellt, daß die eine oder andere
der abgegebenen Stimmen ungültig war, ſei es, daß der
Wähler nicht in die Liſte eingetragen oder daß er zu un-
recht eingetragen war, dann beſtand immer die Gefahr, daß
die ganze Wahl für ungültig erklärt wurde. Jn jedem
Falle lag die Entſcheidung darüber in dem Ermeſſen des
Oberverwaltungsgerichts. Dieſe Unklarheit wird durch die
Regelung vom 24. Januar beſeitigt. Nach ihr gilt, abge
ſehen von einer Wahl auf Grund eines Wahlſcheins auss
ſchließlich die Eintragung in die Bürgerliſte. Jſt jemand
in die Liſte eingetragen, dann ſteht ihm auch das Wahl-

Durch dieſen Erfolg
wächſt der Eifer der Mannſchaft, während der

Das Spiel wird aus-
geglichener. Die in der 9. und 30. Minute erzielten
zwei weiteren Torerfolge ſind die Früchte aus Durchbrüchen
der unbewachten Flügel. Und ſo endet das Spiel mit dem
von niemand erwarteten Sieg der V. f. L.-Mannſchaft. Herr
Schiedsrichter Scherf (98) war dem Spiel ein gerechter
Leiter.

Sportvu. 99 Sportverein 98-Halle 0:1 (0:0).
(Eigene Berichterſtattung.)

Da ſoll man noch zweifeln, daß es Traditionsreſultate
im Fußball gibt? Wir verlieren allmählich jede Hoffnung,
daß es einmal unſerer Merſeburger Ligavereine gelingen
wird, im Verbandsſpiel den Halleſchen 98ern auch nur
einen Punkt zu entreißen. VfL. ſpielte 2:1 und 1:0, der
Sportverein 99 in erſter Serie 1:0 (durch Elfmeter entſchie-
den), geſtern im Rückſpiel, 1:0 (durch Elfmeter entſchieden).
Wieder war es ein hartnäckiges (z. T. auch hartes) Ringen
um die begehrenswerten Punkte, wieder hielt 99's brave
Hintermannſchaft die allmählich aufkommenden 98er glatt
im Schach, bis 6 Minuten vor Abpfiff das Verhängnis in
Geſtalt eines Ekfmeters naht, der glatt verwandelt wurde.

Der Sieg der Hallenſer war bei allem traditionellen
Glück nicht unverdient. Die Mannſchaft war ſchneller
und im Sturm techniſch reifer? Der 99er Sturm war wieder
herzlich ſchwach, ſo daß Wiesner beim Platzbeſitzer verhält
nismäßig Ruhe hatte. Anders auf der Gegenſeite; Rummel

Nach Wiederbeginn ändert ſich das Bild. Thon l, bisher
aufJn der Betriebsabteilung wurde vor allem 3.

über 99 mit 1:0 unverändert. Wacker ſollte auch am näch-
ſten Sonntage Spfr. ſchlagen, damit würde bereits nächſten
Sonntag der Saalegau ſeinen Meiſter in Wacker melden

hönnen. Am Ende der Tabelle rutſcht 99 auf den vorletzten
Platz, da Favorit überraſchend 96 mit 2:1 ſchlug, Preu-
ßen-Komet gegen Sportfreunde 2:0 verloren, bleiben weiter
mit 4 Pluspunkten am Schwanz der Tabelle

u

la z Pkte.1. Klaſſe 5215 212 Tore vete

Wachker- Halle 1I5 12 2 11 45 13 26 4Sportvereiu 98- Halle I 14 10 2 2 22: 9 22 6
B.f. L. Halle (96) I16 2 429 18 [20 10V.f L. Merſeburg 14 5 3 628:21 13 15Boruſſia- Halle I 14 4 4 6 23: 231216Sportfreunde- Halle I13 4 2] 7119:25 10 16
Favorit- Halle. u 4 17:34Sportverein 1899- Merſeburg 13 2 4] 7) 9-19 8 18
Preußen-Komet-Halle 13 1 21 10 7:37 422

Stockball-Pokalſpiele.
Merſeburg in der Vorrunde!

99——98 2:0; VfL. Bitterfeld 0:8
Am geſtrigen Vormittag begannen auf der Peißnitz die

erſten Spiele um den Pokal der Jntereſſengemeinſchaft,
an dem 99 und VfL. beteiligt waren. 99 hatte in 98-Halle
zweifellos einen ſchweren Gegner vor ſich, der mit uner-
müdlichem Eifer kämpfte und ſich den mit Erſatz ſpielenden
9Hern erſt gegen Schluß des Spieles im Endſpurt beugen
mußte. Die Technik des Spieles litt naturgemäß unter
dem wenig ſchönen, Platz, der durch ſeine gefrorene Un-
ebenbixit Merſeburg viel zu ſchaffen machte. Die erſte
Halbzeit ſah 99 ſchon in leichter Ueberlegenheit, doch allle
Torſchüſſe enden dicht neben dem Pfoſten; den Reſt des
Spieles fand ſich 99 beſſer, eine Umſtellung bewirkte, daß
die Ueberlegenheit endlich durch Oels und Friedrüch
zählbar zum Ausdruck kam. 99 gewann verdient. Die beiden
Erſatzleute, insbeſondere der rechte Läufer Krauß e, paßten
ſich dem Ganzen gut ein.

Weniger Glück hatte VfL., der nach langmonatlicher Pauſe
wieder einmal eine Mannſchaft herausbrachte und von
Griesheim-Elektron mit nicht weniger als 8:0 über-
fahren wurde. Man merkte der Mannſchaft die lange
Spielpauſe recht an, an Technik und Stockſicherheit wan
Bitterfeld überlegen und gewann verdient, wenn auch viel
leicht die Höhe des Reſultates überraſchen mag.

Mit dieſen Ergebniſſen ſcheidet VfL. aus der Pokalrunde
aus; 99 qualifiziert ſich für die Zwiſchenrunde, wo 96
Halle der vorausſichtliche Gegner ſein wird.

Boxſport.
Rudi Wagener-Duisburg ſchlägt den däniſchen Schwer-

gewichtsmeiſter Andreaſon während der 1. Runde k. o.
Das Hauptintereſſe anläßlich des am Mittwoch im Ber-

liner Sportpalaſt ſtattgefundenen Deutſch Nordiſch.
Box- Abends nahm der Kampf Andreaſon gegen
Wagener in Anſpruch, welcher mit einer Ueberraſchung
ſchnell endete. Außer einer leichten Ueberlegenheit wav
Wagener dem Dänen auch im Gewicht (170 gegen 154 Pfd.
über. Er griff ihn ſofort mit allem Ungeſtüm an, ſo daß
Andreaſon gar nicht Gelegenheit hatte, ſeine Boxkunſt zu
zeigen, und ſchlug ihn in der erſten Runde k. o.

Während der Pauſe ſtellte ſich der ſoeben aus Newyork
zuruckgekehrte deutſche Mittelgewichtsmeiſter Kurt Pren-
el dem Publikum vor. Er wird am 14. März ſeinen
Titel gegen Erich Melenz verteidigen. Außerdem wurde
bekannt gegeben, daß zu dem mit Spannung erwarteten
Kampf um die deutſche Meiſterſchaft im Schwergewicht
zwiſchen dem deutſchen Meiſter Breitenſträter und
Samſon am 29. Februar als zweites Paar Guiſepppe Syal-
laJtalien und der auſtraliſche Schwergewichtsmeiſter Cook
verpflichtet wurden. Wir werden über die Ergebniſſe zur
gegebenen Zeit berichten.
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